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St Angela Schulgesellschaft

hat sie gefÃ¶rdert, wollte das Beste und war autoritÃ¤r - wie wir es heute nennen wÃ¼rden. ...... Es wurde aus fester Erdmasse ein Tisch und eine Bank hergerichtet. 
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Aus großer Zeit



in memoriam



Joseph Küsgens Leutnant d.R. & 0Komp.Führer



Widmung



„Meinem Sohn Volker Weihnachten 1993. Den Stellungskrieg in Flandern hat mein Vater mitgemacht und ist dort am 9. April 1918 bei Festubert La Bassée gefallen“ schrieb mein Vater 76 jährig, wenige Jahre vor seinem Tod, in Jüngers Buch. Ich kannte das Buch zwar schon lange, aber nun hat mich diese Widmung besonders berührt. Erst vor zwei Jahren habe ich es wieder zur Hand genommen und gleich zwei Mal gelesen - mit Bleistift bei den Erkundigungen und Ausarbeiten wegen Joseph Küsgens. Walter hat kein weitergehendes schriftliches Andenken an seinen Vater hinterlassen nur das Buchgeschenk mit dieser Widmung! Heute verstehe ich seine Geste als Vermächtnis an mich, das Andenken an seinen Vater zu bewahren. „Also, Wakü, dieses Buch ist Dir gewidmet!“ 29.09.05
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"Aus großer Zeit" So habe ich den Titel genannt. Es war für sie d i e „große Zeit“, die Kaiserzeit, Wilhelm II. Für uns die so genannte „Gute, alte Zeit“? (Wir wollen unseren alten Kaiser Wilhelm wieder haben...) 90 Jahre: Wie lange ist das her? Selbst die Kinder der Frontsoldaten sind nicht mehr; die Enkel reife, fast alte Männer und Frauen. Nein, das war keine gute Zeit, schon gar nicht für die Menschen, die in ihr lebten. Vielmehr ist unsere heutige Zeit, die letzten 50 Jahre, eine gute Zeit, trotz und mit allen Problemen, Umwelt, Klima, Verkehr, Geburtendefizit, Wirtschaftsschwierigkeiten, Rente, Terrorismus. UM., 08.03.04



Wohl dem, der seiner Väter gern gedenkt, der froh von ihren Taten, ihrer Größe den Hörer unterhält und still sich freuend ans Ende dieser schönen Reise geschlossen sieht. J. W. v. Goethe



Wilhelm Strömbach



Tilowitz im Sommer 1925



Dies hatte mein Großvater mütterlicherseits, Wilhelm Strömbach, auch Kriegsteilnehmer, vorne in Band I des „Reichsarchivs“ 1925 hineingeschrieben; er bezog damals das gesamte Abonnement mit 36 Bänden. Bei der Beschäftigung mit dem Nachlass von Joseph Küsgens habe ich diese Originale wieder gefunden. Sie befanden sich schon in meinem Besitz. 2



Die gesamte Heeresleitung incl. Kaiser Wilhelm II. 1914 (Original-Fotopostkarte, wurde von Maria April 1915 an Joseph geschickt)



(Zitate aus dem REICHSARCHIV:) "An die Abonnenten der Buchreihe SCHLACHTEN DES WELTKRIEGES, Schriftleitung, Potsdam, im April 1925: ... Die Schlachtendarstellungen, die unter Berücksichtigung des persönlichen Erlebens des deutschen Frontkämpfers möglichst alle Einzelheiten der Kämpfe, die Leistungen der Regimenter wiedergeben sollen, gleichzeitig aber auch dabei ein historisch zuverlässiges Bild des Gesamtverlaufes jeder Schlacht zu zeichnen haben, erfordern eine ungeheure Arbeit. Wir müssen deshalb in weitgehendem Maße auf die Unterstützung durch Teilnehmer an den Ereignissen zurückgreifen. ... Wir bitten aber überzeugt zu sein, daß die Schlachtenfolge zu einem umfassenden Werke, das alle wesentlichen Schlachten aller Kriegsschauplätze enthält, ausgebaut werden wird. ...



[Jetzt gilt es also, in diesen mir vorliegenden 36 Bänden (ca. 1 m) nachzuforschen, was die Militärhistorie über die größeren Zusammenhänge geschrieben hat, an denen Joseph Küsgens aus seiner Sicht im Schützengraben mitgewirkt hat! Das würde/wird dann ein 2. Buch werden.]
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Gedanken zum Eingang Der I. Weltkrieg hat mich fast mein ganzes Leben mit einer gewissen Faszination erfüllt und „begleitet“: Die Geschichte, Psychologie, Charakter der Menschen. Was war da los? Weshalb haben diese Menschen das gemacht, ausgehalten? Ich hatte es bisher nicht verstanden! So bin ich den Fakten nachgegangen, wie es sich für mich ergab: Alpenkrieg:



Altissimo, Monte Baldo, Pasubio (von Gardasee aus) Plöckenpass (Lebenswerk von Prof. Schaumann), Sexten, Monte Piano (Dolomiten)



Flandern:



Besuch des Friedhofs bei La Bassée (mit unserem Vater, später mit meiner Familie), Diksmuide



Verdun: Elsaß



(Mit dem Vater)



Von Kindheitstagen an weiß ich immer von JOSEPH KÜSGENS: Aus Erzählungen meiner Großmutter Maria, die ihren jungen Mann verloren, Kriegerwitwe war; von meinem Vater, der ohne Vater aufgewachsen, sein Leben lang darunter gelitten hat. (Er hat mir mal erzählt, dass er als Sohn einer Kriegerwitwe nur ein sehr geringes Sozialprestige hatte - bis er anlässlich eines Schulwechsels bei „Beruf des Vaters“, angab: „Major, im Weltkrieg gefallen“! Da war er wer!) Ihm war immer klar, dass er Vater von vielen Kindern werden und seinen Kindern ein wirklicher Vater sein wollte. Ich habe dann „pater familias“ auf seinen Nachruf schreiben lassen. Er war ein Vater, wie es früher so üblich war, verantwortungsbewusst für die Kinder, hat sie gefördert, wollte das Beste und war autoritär - wie wir es heute nennen würden. Als der Nachlass von Maria nach Untermaubach kam, habe ich in den 70iger Jahren ein Fotoalbum mit Reproduktionen der alten Fotos als Geschenk für meinen Vater erstellt. Das kleine, schwarze „Kriegstagebuch“ liegt mir schon seit über 14 Jahren vor. Immer war es mein Wunsch, es zu entziffern, zu l e s e n: Aber ich konnte die alte, deutsche Schrift nicht entziffern! (Ich hatte es schon öfters in den Urlaub nach Malcesine mitgenommen, als Oma Detta noch rüstig war, auf dass sie mir helfen könnte.) Nun wird es in der Tat umgesetzt: Mit Hilfe von Tante Änna, Dettas Schwester, bin ich ein bisschen Graphologe geworden, und sie hilft mir noch obendrein. Während ich das schreibe und auch vorher schon, spüre ich, dass ich emotional in Bann gezogen, ergriffen werde: Es handelt sich nicht um eine Person der Geschichte wie andere - oder doch, es ist so lange her - sondern es ist mein Großvater. Ich habe ihn nicht gekannt wie meinen Großvater Wilhelm. Aber laut Statistik bin ich mit ihm ¼ verwandt, „sein Fleisch und Blut“. Er hat unser modernes Deutsch geschrieben. Als auch rational denkender Mensch würde ich dies vorher nicht geglaubt haben - aber jetzt merke ich, dass es mich emotional sehrt beschäftigt. Suldis, 07.10.03
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Heute, 05.11.03, habe ich bei der Durchsicht von Ordnern meines Vaters Walter, die Nachforschungen über Familienstammbäume enthalten, noch einen weiteren, dicken Umschlag gefunden: Weitere 15 Brief-Dokumente, darunter auch „Hartmannsweiler“, viele OriginalFotopostkarten. Dieser Nachlass von Joseph Küsgens hat die Zeiten der Kriegwirren, besonders 1944, überstanden. Meine Großeltern waren im Allgäu evakuiert. Ihr Einfamilienhaus in AachenLaurensberg hatte einen Bombentreffer erhalten; als sie 1945 zurückkamen, stand nur noch eine Ruine. Ein Kellerraum, die Waschküche, war noch vom Garten her begehbar. Zunächst haben sie darin gehaust, später um 1950/51 habe ich dort meiner Omi bei der großen Koch-Wäsche geholfen. So hat es sicher noch weitere, kleine Kriegstagebücher von Joseph gegeben; denn dieses trägt die Nr. I.



Prolog In seiner Vorrede zu „Geschichte Wallensteins“ schreibt der Klassiker universeller Geschichtsschreibung LEOPOLD VON RANKE: „Indem eine Persönlichkeit dargestellt werden soll, darf man die Bedingungen nicht vergessen, unter denen sie auftritt und wirksam ist. ... Die Entschlüsse der Menschen gehen von den Möglichkeiten aus, welche die allgemeinen Zustände darbieten. ... Aber auch gehören die Persönlichkeiten wieder einer moralischen Weltordnung an, in der sie ganz ihr eigen sind.“ Also: Alle sind Kinder ihrer Zeit - wir schließlich auch - oder ? So sind m.E. auch die Menschen der Völker, ihre Politiker, die Generalstabsoffiziere bis zu den normalen Frontsoldaten der Zeit 1914-18 zu sehen.



Das ist das einzige von (mehreren?) KRIEGSTAGEBÜCHER, das erhalten geblieben ist.
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Aus einer Familie in Roetgen Unter Kleinbauern / Arbeitern / Tagelöhnern zum Kleinbürgertum Hubert Küsgens (Vater von Joseph Ks.) und seine Frau Gertrud, geb. Badong, sind mit 4 Kindern um 1894 von Marienberg/Palenberg (heute Übach-Palenberg) nach Roetgen, Kreis Monschau, gezogen. Die weiteren 3 Kinder sind dort geboren. Als kleiner Bahnbeamter hatte er den Aufstieg geschafft und als Oberbahnwärter dort am Bahnübergang der Eisenbahnstrecke Aachen - St.Vith ein kleines Diensthaus beziehen können - ein damals wichtiges, materielles Privileg.



Schule Joseph besuchte die Volksschule in Roetgen; als aufgeweckter Junge wurde er vom Pfarrer gefördert. Durch dieses ehrenamtliche Engagement wurde ein Bildungsweg für die Kinder „kleiner“ Leute eröffnet, Begabungsreserven erschlossen (wie es in heutiger Terminologie lautet) und so auch der Weg geebnet für den Geistlichen Stand. Mit dieser Präparandie in Mathe und Latein konnte der strebsame Schüler nach Beendigung der letzten Volksschulklasse (8. Klasse) mit 14 Jahren in Aachen die Tertia des Kaiser-KarlGymnasiums besuchen. Er soll in Latein sogar „sehr gut“ gestanden haben; das KKG war bis fast heute - ein altsprachliches Gymnasium, was bedeutete, dass Joseph auch Homer, Xenophon, Platon…gelesen hat. (Wahrscheinlich ist sein Bildungsweg u.a. dafür ausschlaggebend gewesen, dass meine Schulkarriere auch den altsprachlichen Weg genommen hat. Und: Ich trage einer alten Vätersitte gemäß außer meinem Rufnamen die Beinamen Joseph und Wilhelm nach meinen Großvätern. Zwar habe ich es nach Beginn am Gymnasium geschafft, diese „alten“ Beinamen wenigsten für die Schulzeit zu unterschlagen; aber auf dem Abiturzeugnis waren sie wieder da! Später haben mich diese ungeliebten Schülererlebnisse aber nicht davon abhalten lassen, meinen erstgeborenen Kinder, Tochter wie Sohn, wieder die Vornamen der Großeltern mit auf den Lebensweg zu geben. Und: Tochter Julia erinnerte sich jüngst ihrer Großmütterbeinamen, indem sie für ihre Emailadresse „Julia_k_b…“ wählte (Katharina, Barbara)!



Bei einer kinderreichen Familie konnte von dem kleinen Beamtengehalt das fällige Schulgeld nicht erübrigt werden; das hat wohl jemand gespendet? Erschwerend kam hinzu, dass er ja als Ältester kein noch so kleines Zubrot aus der Lehre mit dem 14. Lebensjahr nach Hause brachte. Hinzuverdienen während der Ferienzeit war daher angesagt, z.B. Beerensammeln u.a. . Aber es gab für „Bahner“-Familien Schülermonants-Fahrkarten kostenlos. Diese Familienförderung reichte aber nur bis zum 18. Lebensjahr. (Wie auch schon aus den vorgefundenen Briefen hervorgeht, war Bahnfahren - auch in der IV. Klasse - an den Einkommen der Leute gemessen - sehr teuer.) Mit 18 Jahren in der Prima fiel diese Vergünstigung fort und damit auch, das Abitur abzulegen. Ein Studium zu beginnen war, ohne enorme Unterstützung der Familie ausgeschlossen - außer man hätte den „geistlichen Stand“ angestrebt: Dann wurde von mehreren Gläubigen in der Familie für ein Stipendium des Jungpriesters zusammengelegt; es musste im wahrsten Sinne des Wortes vom Mund abgespart werden.
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(Mein Großvater Wilhelm Strömbach weigerte sich vor Beginn der Oberstufe am Gymnasium diesen Weg zu beschreiten, weshalb er mit dem „Einjährigen“ abzugehen hatte, um Postassistent zu werden.)



Dennoch gab es damals vielfältige Berufschancen, die heute erst mit Abitur bzw Fachhochschule erreicht werden können; z.B. der mittlere Beamtendienst. Das ermöglichte eine Karriere im öffentlichen Dienst, z.B. bei der Post oder Bahn; man wurde Postassitent; später waren diese Leute Inspektor, Oberinspektor, A 10/11, Chefs von Postämtern… .



Einjähriges Auf dem Weg zum Abitur hatte Joseph mit der Kl. 10 (= Untersekunda) die Mittlere Reife abgelegt - das heißt im Sprachgebrauch immer noch „Einjähriges“. Die Herkunft ist heute vielfach nicht mehr bekannt: Nach dem 10er Abschluss konnten diese Absolventen „Einjährig dienen“. Während die Wehrpflicht sonst 3 Jahre dauerte, dienten die „Einjährigen“ nur ein Jahr, mussten eine Reserveoffiziersausbildung absolvieren, und gingen als Offiziersanwärter ab = Offiziersstellvertreter, Zugführer. Sie stellten das Rückgrat der Armeen im I. Weltkrieg - die Reserve-Offiziere „d. Res.“. Sie wurden meistens bis zum Leutnant d. Reserve befördert. Die höheren Offiziere, Oberleutnants und Hauptleute, waren Aktive, d.h. Berufsoffiziere. „Privilegiert“ waren die Einjährigen auch schon während der Ausbildung - so durften sie nicht nur, sondern mussten außerhalb der Kaserne wohnen, was allerdings bedeutete, selbst für Kost und Logis aufzukommen und noch obendrein einen Burschen (Putzer) zu bezahlen. Vielen „Einjährigen“ blieb nur übrig, sich mittels eines Darlehens bei Familie oder Verwandtschaft zu verschulden. Hier JKs um 1909 als Unteroffizier
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Die Familie Eltern



Küsgens



Heinrich Josef Hubert KÜSGENS * 11.2.1858 in Bauchem, Geilenkirchen + 30.5.26 (68 J.) Anna Katharina geb. BADONG 24.2.1860 Ubach over Worms Niederlande + 10.2.42 (81 J.) Standesamt Aachen I am 15.05.1886 (ihre Mutter eine geb. Martino aus Waubach)



Kinder



1.



Joseph * 16. 3.1887 Marienberg verh. 7.3.1916 Maria geb. Krott Geburt Sohn Walter 17.1.1917 gefallen (31. J.) 9.4.1918 La Bassée



2.



Hubertine * 18.5.1889 Palenberg verh. 9.8.1923 mit Josef Burum * 23.1.1895 Köln-Ehrenfeld



3.



4.



Johann (Schäng) * 26.4.1891 Palenb. (Kleinbauern) verh. 27.9.1919 Roetgen mit Maria Kreitz * 1.12.1891 Roetgen Kinder: Gerta * 9. 5.1923 Katharina * 21.9.1926 Elisabeth (Lieschen) * 21.2.1893 Palenberg verh. 15.5.1925 Roetgen mit Hubert Dobbelstein * 28.8.1885 Roetgen (Kleinbauern) Kinder: Gerta * 20.2.1927 Marta * 13.9.1928 5.



Franz * 11.5.1895 Roetgen gefallen (21 J.) 8.10.1916



6. Karl * 24. 2.1900 Roetgen (Leit. Angestellter) verh. 12. 9.1928 mit Viktoria Wilms * 30. 8.1902 Roetgen Kinder: Gernot * 30.7.1929 Wilfried * 28. 5.1931 Elisabeth * 17.11.1936 + 7. 5. 1 937 Reiner * 7. 8. 1938 Mechthilde * 30. 9. 1942 7. Alfons * 31. 5.1903 Roetgen verh. 21. 6.1933 mit Josefine Schmitz * 19. 3.1901 Konzen Kinder: Kurt * 2. 5.1934 Herbert * 8.10.1935 Hildegard * 6.5.1941
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Diese Fotopostkarte an Fräulein Maria Krott Aachen Wilhelmstraße 77



Meine liebe Maria! Wie geht es Dir? Mir selbst so lila. Hier herrscht grimmige Kälte. Hoffentlich wird das Wetter nicht lange anhalten. Vater war gestern ziemlich munter *. Mutter war gestern zur Tante; von ihr haben wir jeden Tag das Schlimmste zu erwarten. Was gibt es dort neues? Gruß u. Kuß Dein Joseph Heute vor einem Jahr war ich nach Hellenthal unterwegs! * Sein Vater, der Oberbahnwärter, war z.Zt. 56 Jahre alt; ist 1926 im Alter von 68 Jahren gestorben.
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Oben: Da war noch Frieden! Unten: Zu Kriegsbeginn entstanden solche Fotos in ihrer grenzenlosen Euphorie; Das schrieben sie auch mit Kreide auf die Eisenbahnwaggons. Die gleichen Fotos gibt es von Franzosen, allerdings mit „À Berlin!“
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Der „Kriegsverein“ mit Veteranen (1870/71) und aktiven Soldaten und Kriegsteilnehmern nach einer Messe für einen gefallenen Roetgener vor dem Spritzenhaus in Roetgen, 1916.



Das müsste wohl ein anderer Verein sein – alle in Zivil.
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I. Heft



Kriegstagebuch * Feldzug 1914 angefangen 7.Sept. 14 bis 31.Dez. 14 Off.Stellv. Küsgens 7.Komp. Inf.Rgt 25 Aachen Wilhelmstr.77 ________________________________________________________ [Am 4. August 1914 marschierten dt. Divisionen nach Belgien ein (Schlieffenplan). Nach mündlicher Überlieferung durch meinen Vater: Auf der gesamten Eisenbahnstrecke zw. Aachen-Düren von Köln hielten die Züge hintereinander an, um die Truppen aussteigen zu lassen; die Soldaten marschierten dann feldmarschmäßig vom Eisenbahnkörper weiter.]



7.9.14 Fahre zum Regiment 25. Von Aachen-Rote Erde nach Reims 10.30 (Uhr) In Roetgen (Heimat) Aufenthalt etwa 1 ½ Std (Auf der Vennbahn): Von dort Weiterfahrt nach St. Vith Alflingen . Weiterfahrt von Alflig nach Gisbt , Bastonje nach Libramont. Ankunft daselbst 12 Uhr nachts. Übernachten im Eisenbahnwaggon. Am 8. um 5 h Kaffee u. Frühstück. Weiterfahrt (1) (= Ende 1. Seite) konnte erst 11.15 folgen in Richtung Rowart Bertrix . In Rowart Aufenthalt. Weiterfahrt nach Bertrix Saliseul. Von dort Marsch nach Bouillon (13 km). In B. übernachtet, Selbstverpflegung, aber gut. In sehr gutem Bett übernachtet. Um 8 ½ Weitermarsch nach Sedan. In Bouillon gute Leute. Ort liegt einfach reizend. (2) Um 9.50 am 9ten Sept. wurde unter "Hurra" die französische Grenze überschritten. Beim Durchmarsch in La Chapelle bot der Ort ein trauriges Bild. Der ganze Ort war mit Ausnahme der Kirche vollständig niedergebrannt. Das sind die Schrecken des Krieges. Von La Chapelle gings nach Gironne , wo wir vom Landsturmbatt. 50 sehr gut verpflegt wurden. Die "Köchin", (3) eine biedere Hossa , hatte es verstanden, uns in Gestalt einer vorzüglichen Suppe mit Fleisch u. Kartoffeln, mit perlendem franz. Rotwein umspült ein vorzügliches Mittagsmahl zu bereiten. Gegen 2 Uhr langten wir in Sedan an, wo wir in einem ausgel. Waisenhaus einquartiert wurden. Die "...triell" war von unserem Besuch nicht sehr erbaut. (Am 2. Sept. 1870 ! musste im Deutsch-Französischen Krieg ein wesentlicher Teil des franz. Heeres unter General Mac Mahon mit Kaiser Napoleon III. bei Sedan kapitulieren. Sturz des Kaisertums; Frankreich Dritte Republik. Seitdem wurde in Deutschland dieser Tag als Feiertag besonders festlich begangen - "Sieg von Sedan")



_______________________________________________________



*



Es handelt sich um ein kleines, schwarzes Oktavheft - 13,5 x 8 cm; die Seitennummern sind mit aufgenommen, z.B. (2). Joseph Küsgens schreibt die "alte" deutsche Schrift, mit Kopierstift, einem Tinten-Bleistift. Was zu verwischt ist, um es zu entziffern, wurde in kursiv geschrieben. Ergänzungen/Anmerkungen von VKs sind in (Klammern + kursiv). Die Überschriften in Kursiv sind nicht im Tagebuch!
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Doch waren wir, (4) der 2 Zug den Verhältnissen entsprechend gut aufgehoben. Wein gab es in Hülle und Fülle. Das Kochen usw. besorgten wir selbst. Das Essen mundete ganz vorzüglich. Anderen Tages, am 10.Sept. traten wir den Marsch von Sedan nach Le Chene einem kleinen Bauerndörfchen 30 km südwestl. von Sedan (an). Nach etwas angestrengtem Marsch kamen wir dort um (5) 7 Uhr an. Mein Kamerad u. College Neukirchen und ich selbst fanden gute Unterkunft bei einem biederen Landmann und schliefen nach dem vorangegangenen Marsch vorzüglich.



Am 11. S. (Freitag) marschierten wir gegen 2 Uhr nach Le Voigien einem kleinen Landstädtchen 64 km nördl. von Chalons sur Marne . (6) Wir kommen dort abends gegen 7 vollständig vom Regen durchnässt an u. übernachten in einem großen Bauernhof, dessen Besitzer aber sein Hab und Gut verlassen hatte. Wir Offizier-Stellvertreter wurden im schönen Wohnzimmer einquartiert, dessen Inneres mit allen Kostbarkeiten auf seinen verg. Wohlstand schließen ließ. (7) (Ab hier wird die Schrift wackeliger + größer!)



Nach einem kleinen Abendmahl, wobei neben einigen Flaschen Wein auch der Sekt nicht fehlte, begaben wir uns zur Ruhe, nachdem ich meiner lieben Braut & den lieben Eltern noch einen Kartengruß übersendet hatte. (Ende dieser Schriftprobe)



Den 12. gings weiter nach Ville sur Tombe , wo wir uns selbst beköstigen mussten. (8)



Am 13. (Sonntag) marschierten wir (8) um 7 Uhr weiter. Gegen 12 Uhr kamen wir nach Menehouldt , wo wir übernachteten. Bald überzeugten wir uns, dass wir nur 2 km von der Gefechtslinie entfernt waren und sahen uns gezwungen, kehrt zu machen. Unterwegs gerieten wir schon ins Granatfeuer. Wir übernachteten in Ville sur Tombe.



14.9. Morgens früh wurden wir durch nahes Geschütz- u. Gewehrfeuer (9) aus der Ruhe geweckt und mussten deshalb aus der Gefechtslinie herausrücken. Unser Regiment befand sich nämlich ungefähr 20 km westlich. Unterwegs wurde noch abgekocht. Abends langten wir gegen 6 Uhr in Aure an, wo wir in der kleinen Dorfkirche übernachten mussten. Übernachten in einer Kirche im Gotteshaus. (Das ist besonders herausgehoben!) Vorher traf ich noch meinen Bruder, ein freudiges Wiedersehen. (10) (Wahrscheinlich war es sein Bruder Franz, der 20jährig am 8.10.1916 gefallen ist)



15.9. Wecken gegen ¼ vor 5 Uhr ohne Kaffee und Essen Marsch nach Sommepy . (Einschub : )



In Sommepy traf ich wieder meinen Bruder, der mir ein tüchtiges Butterbrot gab. Etwa 5 km südöstl. trafen wir unser Regiment und wurden auf die einzelnen Komp.(agnien) verteilt. (Anm.: Bis hier war also alles Anmarsch der Reserve. Ein Regiment wurde auf diese Weise laufend "aufgefüllt". Daher auch die Irrwege an der Front.)
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Ich wurde der 7. Komp. (das wird jetzt seine; er ist Zugführer) zugeteilt, Führer der Komp. Hauptmann Trapp. Das Regiment hatte an diesem Tag Ruhe und stand zur Verfügung des Korps. Um 6 Uhr abends kam Befehl zum Abrücken. Der Befehl kam jedoch nicht zur Ausführung und die Kompagnien konnten zur Ruhe übergehen. (11) Es wurden Zelte aufgeschlagen. Jedoch sollten wir uns nicht lange der Ruhe freuen. Gegen 11 Uhr (natürlich nachts) setzte auf französischer Seite ein fürchterlicher Kanonendonner ein, der das Schlafen unmöglich machte. Um ½ 12 wurden die Kompagnien geweckt: Alles marschfertig machen. Die Franzosen wollten anscheinend mit aller Gewalt an verschiedenen Stellen durchbrechen. Denn rechts von uns in einer Entfernung von mindestens 15 km tobte ein fürchterlicher Artilleriekampf. Schlag auf Schlag folgte, wie wenn das Weltende nahe war, (12) dabei eine stockfinstere Nacht, deren unheimliches Dunkel vom Aufleuchten der Granaten und der Scheinwerfer an verschiedenen Stellen des Horizonts unterbrochen wurde. Unaufhörlich spieen die ehernen Schlünde Feuer gegen den Erbfeind, der schon lange unsere gesegnete Friedensarbeit stören wollte und mit dem jetzt nach deutscher Art abgerechnet wird. So musste es ja auch kommen, denn frevelhaft hat Frankreich mit seinen sauberen Verbündeten diesen schrecklichen Weltkrieg ohne Grund - ohne Kriegserklärung vom Zaune gebrochen. (13) (Anm.: Joseph Ks hat das nicht „herausgehoben“ geschrieben - es wurde von mir in „Fett“ gesetzt.)



Nach einiger Zeit legte sich in unserer Front der Gefechtslärm, nach-dem sich der Feind überzeugt hatte, daß der deutsche Aar auch bei Nacht auf der Wacht ist. Es wurde deshalb befohlen, zu ruhen oder alarmbereit zu bleiben.



16./9. Nach einer schlaflosen Nacht, während der es unaufhörlich regnete - ich hatte unter einer Karre vor dem Regen Schutz gesucht - erhob man sich (14) halb durchnäßt und noch ziemlich müde gegen 6 Uhr. Aus der Feldküche gab es warme Linsensuppe. Um 1 Uhr wurde Konservensuppe gegessen. Gegen 2 ½ Uhr kam der Befehl: Sofort fertig machen. Um 4 Uhr wurde abgerückt nach Baraque . Gegen 6 Uhr erhielt ich den Befehl, mich zum I.R. 65 (Infanterie Regiment) zu begeben, das etwa 1 Std vor uns im Gefecht lag, um dorthin den Weg zu erkunden. Gegen 8 Uhr kam ich wieder zur Komp. zurück. Nach einem spärlichen Abendessen begab man sich zur Ruhe. (15) Infolge der nächtlichen Kälte konnte ich nicht schlafen. Dabei kam um 12 Uhr der Befehl: Fertig machen zum Abmarsch. Wir blieben aber doch noch auf dem alten Platze und versuchten unter freiem, Himmel, da die Zelte abgebrochen waren, noch etwas zu schlafen.



17./9. Steif und starr vor Kälte erhob man sich gegen 6 Uhr. Wir blieben noch liegen, bewachten Deckungsgräben gegen feindliches Artilleriefeuer. Im Laufe des Tages wurden wir verschiedentlich von Granatenüberschüttet, (16) die manchmal in unserer unmittelbaren Nähe platzten.
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Um 6 Uhr abends mußten wir abrücken, um das I.R. 65 in den Schützengräben abzulösen.



Das 1. Mal ganz vorne! Unter strömendem Regen gings durch den Wald über vollständig aufgeweichte Wege. Es war ein fürchterlicher Abend. Nachdem die Ablösung vollendet war, mußte ich mit meinem Zuge, da dieser in erster Linie lag, die Sicherung übernehmen und meine Posten aufstellen. Während der Nacht blieb alles ruhig, nur ich schlief mit Kam (erad) Klein sitzend. Im Graben war es sehr kalt. (17) Gegen Morgen gab es etwas Essen, aber sehr spärlich.



18./9. Im Schützengraben. Über unseren Köpfen draußen schlugen ab und zu Infanteriegeschosse ein. Sonst allgemein ruhig.



Der Tag des Angriffs 19./9. Gefechtsstärke 120 Mann. Gegen ½ 5 Uhr kommt der Befehl zum Fertigmachen. Um 5 Uhr soll alles marschbereit sein zum Angriff. Also zum ersten Mal ins Gefecht. Etwas eigentümlich zu Mute wurde es mir doch. (18) Gegen ½ 7 Uhr wurde befohlen: 2 Batt(aillone) antreten. In erster Linie, also zuerst, ging die 6. u. 8. Komp. vor. Die 5. u. 7. (meine Komp.) sollten als Unterstützung auf 300 m Abstand folgen. Der Angriff richtete sich gegen eine ruhig ansteigende Höhe vor dem Dorfe Sousin. Der rechte Flügel der 6ten Komp. ging auf die linke Seite des Dorfes, das brannte, vor. Die 5te Komp. folgte dem rechten Flügel der 6ten, die 7te Komp. dem linken Flügel der 8ten Komp. in Kompagnie-Kolonne. (19). Als wir an die Höhe herankamen, wurde die Komp (Seine Kompanie ist jetzt immer in „Fett“)eingesetzt. Der 3te Zug verlängerte nach links (setzte sich links neben die 8te Komp). Der erste Zug (mein Zug) schob rechts in die 8te Komp. ein, der 2. Zug geradeaus in die 8 Komp. Als wir noch in Komp-Kolonne (=hintereinander) vorgingen, erhielten wir von links u. von hinten lebhaftes Gewehrfeuer aus einem Waldstück, an dem wir beim Verlassen unserer Stellung rechts (unbeachtet) vorbeigegangen waren. (20) Zunächst meinten wir, es sei Feuer von eigenen Truppen, da hinter uns noch das 3. Bataillon war. Winken mit weißen Tüchern und Helmschwenken nach hinten war ohne Erfolg. Beim Vorgehen mit meinem Zug überschüttete uns ein mörderisches Feuer, das sofort schon einige zu Boden (Tote) warf.
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Auf Schritt und Tritt schlugen die totbringenden Geschosse ein, in jedem Augenblick dachte ich, jetzt ist es um dein Leben geschehen. Beim Ausschwärmen in die 8te Komp., (21) kam ich zu Fall (vielleicht meine Rettung) und kroch auf Hand und Fuß hinter eine noch etwa 20 m entfernte Deckung, hinter der ich mich von dem ersten Schrecken etwas erholte. Von hier aus dachte ich nach einiger Zeit weiterzukommen. Aber das anhaltende Feuer des Feindes, der sich im Wald versteckt hielt u. von den Bäumen herunter auf uns schoß, hielt uns alle fest. So bald einer von uns es wagte, den Kopf aus der Deckung hervorzustrecken (22) wurde auf ihn geschossen u. mancher braver Kamerad hat dabei noch sein Leben lassen müssen. So lagen wir schon stundenlang bei strömendem Regen u. zitternd vor Kälte u. immer noch keine Aussicht auf Besserung unserer Lage. Dieselbe wurde noch verzweifelter, als nun auch von Maschinengewehren befeuert wurden. Etwas rechts von uns befand sich noch eine kleine Deckung, eine Böschung, hinter der Leute der 5ten Komp. lagen. Weiter zurück etwa 150 m befand sich ein Wald, in den wir uns retten wollen (23) Den Zwischenraum von der einen Böschung zur zweiten konnte ich glücklich mit Gottes Hilfe, ohne Schaden zu nehmen, durchlaufen. Weit schwieriger wurde unserer Lage, als auch mehr weit von uns Artilleriefeuer niederging. Deshalb entschloß ich mich im Walde Rettung zu suchen. Der Zwischenraum von der Deckung zum Walde wurde, sobald einer sich zeigte, fortwährend mit MG-Feuer bestrichen, (24) das noch Verschiedene das Leben kostete. (24) Kurz entschlossen lief ich, so schnell ich konnte, hinüber und langte, obschon kurz vor Erreichen des Zieles meine Kräfte zu schwinden drohten und die Geschosse mich umsausten, mit Gottes Hilfe glücklich an.



Von Hell- bis Dunkelwerden Abends sammelten sich die Überbliebenen der Komp. und jeder freute sich, den einen oder anderen Kam(eraden) wiederzufinden. Der Tag hatte der Komp. schwere Lücken gerissen: (25) 7 Tote, 28 Verwundete (darunter unser lieber Komp-Chef und etwa 20 Vermißte. (Bei der Gefechtslage wahrscheinlich auf dem Schlachtfeld verblieben und gefallen)



Abends führte ich (der Komp-Führer war ja ausgefallen) die Komp zum Essen holen und traf bei der Küche unserer Hptm, den man auf einer Bahre brachte. Er war über den Ausgang des Gefechts tief unglücklich und verabschiedete sich von mir mit herzl. Grüßen an unseren Feldwebel und seine Komp. Dann legte ich mich müde im Schützengraben nieder, konnte aber, da es in der Nacht recht kalt war, nicht schlafen und fror sehr. (26) Gefechtsstärke 56 im Schützengraben (Anm.: Von morgens bis abends: Nur 45 % waren heil geblieben, 1/5 Tote u. Vermisste. Dieser Anteil dürfte sich noch später auf 1/3 erhöht haben, weil Schwerstverwundete gestorben sind.)
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20./9. Um 1 Uhr mittags besetzte das Batt. (6. und 7. Komp. (seine) waren vereinigt) die Stellung der 7. I.R. 68. Gegen 9 Uhr ging man zum Essen nach der Feldküche, die ½ Stunde entfernt war. Nachts war es sehr kalt. Im feuchten Graben konnte ich vor Kälte nicht schlafen. Gefechtsstärke 62 21./9. Im Schützengraben Morgens zum Frühstück wärmten wir uns am Feuer eine Büchse Fleisch und Kaffee etwas auf, was gut mundete. (27) 22./9. Schützengraben im Walde In unserer Reihe am linken Flügel befindet sich I.R. 69. Nachmittags richteten die Franzosen auf die Schützengräben der 69iger ihren Granat-hagel, dem 8 Tote und 20 Verwundete zum Opfer fielen. Gefechtsstärke 20. – 23.9.



60 Mann



23./9. Mittwoch Abends trifft der 3. Ersatz ein: 1 Offizier = Kompagnieführer Lt. Gerwing,



(der Ersatz für den



Hauptmann ist jetzt ein Leutnant)



4 Uffz.



(Unteroffiziere)



27 Mann . Abends 9 Uhr wieder in unmittelbarer Nähe der Feldküche des I.R. 65 Beschuß, 20 Mann Verlust. (28)



24./9. Donnerstag Im Schützengraben Gefechtsstärke 98 Mann Die Kompagnie arbeitet an der Verstärkung der Deckungsgräben. Die Nacht verlief ruhig. 25.9. Freitag Gefechtsstärke der Komp. 98 Mann Abends gegen 7 Uhr plötzlich ein Nachtgefecht. Angriff der Franzosen - der abgewiesen wurde. Da kommt der Befehl: Die Division greift morgen an! 5 Uhr gaben die Kompagnien marschbereit. (Gaben die Meldung...) 26.9. Donnerstag Geld empfangen und Essen. Küchen mußten abfahren. 5 Uhr war alles marschbereit. (29) Gefechtsstärke: 1 Offz (Offizier) (Kompagnieführer) u. 99 Mann Gegen 6 Uhr begann die andere Division hinter uns das Gefecht. Gegen 7 ½ griff das Batt. in das Gefecht ein. 5. u. 6. Komp. in erster Linie; 7te in zweiter (folgt in der Mitte) und 8te Komp an dritter Linie. Das Gefecht schreitet langsam und schleppend voran. 5te u. 6te Komp graben sich ein. Das Gefecht wird gegen Abend abgebrochen. Die 16. Division nahm 18 franz. Geschütze. Das Btl. bezog wieder die alte Stellung. (30) 27./9. Sonntag Gefechtsstärke: 99 Mann Gegen 5 Uhr versuchten die Franzosen einen Angriff auf unsere Stellung, der nach kurzem Gefecht abgewiesen wird. Die 7. und 8. marschieren gegen 8 Uhr auf Divisionsreserve nach Les Baragnes .
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Ich mußte mit dem Rad nach Sommepy zum Divisionsstab. Gemütliches Abendessen draußen bei einem bei einem Schoppen mit den Herrn Offizieren: Lt. Gerwing, Major Wagner, Hauptmann d.R. von I.R. 100. (31) Abends ½ 10 Uhr Marsch zur alten Stellung im Walde; Nacht ruhig.



Wieder in der 1. Linie 28./9. Montag Gefechtsstärke 100 Mann Nachmittags 8 Uhr löste die Komp. (immer in „Fett“ = seine!) die 10. Komp. in ihrer Stellung ab und kam so in die erste Feuerlinie. Schützengräben waren schlecht. (Nach Artillerieangriffen sind die ausgehobenen Gräben ziemlich zerstört.)



Abends gegen ½ 12 Uhr wurde rechts von uns ein Angriff versucht, aber ohne Erfolg. Das Bataillon nahm nicht am Feuer teil. Rest der Nacht ruhig. 29./9. Dienstag Gefechtsstärke 100 Mann Die Schützengräben wurden weiter verstärkt. Die von meinem 1. Zug vorgeschickte Patrouille (Anm.; Der Ausdruck wird wahrscheinlich für „Vorposten“ verwendet; eine kleine Stellung vor der 1. Linie mit Rundumverteidigung) wurde angeschossen Ein Mann (Res. =Reservist Scheidt) wurde verletzt. (32) Abends links von uns gegen 8 Uhr wieder Artilleriekampf, nachts Infanteriefeuer. 30./9. Mittwoch Im Schützengraben Gefechtsstärke 98 Mann Die Nacht war sehr kalt, links und rechts Gefecht. Tagsüber allg. Schießen der feindl. Artillerie u. Infanterie auf unsere Schützengräben. Die 3/25 (3.Komp. von seinem I.R. 25) hatte durch Artilleriefeuer mehrere Tote (13) und 30 Verwundete. (33) Am Morgen gegen 10 Uhr nahm ich mit meinem lieben Kameraden Klein an unseren Verhältnissen entsprechend großartiges Frühstück ein, bestehend in Speck, Brot und warmem (das hat JKs extra unterstrichen) Kaffee mit Zucker. Abends beim Schlafengehen allgemein ruhig, mondhelle Nacht, aber kalt. Nacht verlief ruhig (34)



Oktober 1914 1./10. Donnerstag Gefechtsstärke 98 Mann Vormittags gegen 6 Uhr kommt Regimentsbefehl: Gefechtsbereit machen. Man vermutet einen feindl. Angriff. Gegen 12 Uhr feindl. Angriff abgeschlagen. 2./10. Freitag Gefechtsstärke 101 Mann Tagsüber verstärkt die Komp. die Schützengräben und die Stellung durch Drahthindernisse. Nachts wird eine Annäherung des Feindes im Walde wahrgenommen. Gegen 5 Uhr morgens lebhaftes Gewehrfeuer. Nach Erwiderung wieder Ruhe. Durch kleine Aufschläger werde ich am Schlüsselbein links leicht verwundet. (35)



3./10. Samstag Gefechtsstärke 101 Mann Die Komp. beschießt morgens gegen 5 Uhr feindl. Patrouillen. Starkes Feuer. Bald nachher wieder alles ruhig. Nachts hörte man da feindl. Verstärkungsarbeiten.
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4./10. Sonntag Gefechtsstärke 107 Mann Ich übernehme nachts von 3-7 Uhr die Revision der Wachen. Vormittags 11 Uhr war Feldgottesdienst. Pater Brinkmann aus Aachen. Nachts ruhig.



5./10. Montag Gefechtsstärke 100 Mann (36) Um 12 Uhr kehrte der 1. Zug der Komp, der in Uler (Belgien) zur Brückenbewachung zurückgeblieben war, zurück. (1 Offizier, Lt. Engelhardt, 7 Uffz., 50 Mann) Lt. Engelhardt wurde mit der Führung der 8. Komp. betraut. Gegen 10 Uhr abends wurde wieder ein Angriff auf unsere Stellung versucht, aber ohne Erfolg. Derselbe richtete sich besonders gegen die Stellung des I.R. 65. Das wies den Angriff der Franzosen mit schweren Verlusten zurück. Unsere Artillerie beschoß mit Erfolg die feindl. Stellung. Die Nacht verlief dann ruhig.



6./10. Dienstag Gefechtsstärke 148 Mann (37) Die Komp. arbeitet an der Verstärkung der Deckungsgräben weiter. Abends 10 Uhr hatten die katholischen Mannschaften Gelegenheit zum Beichten und Kommunizieren - P. Brinkmann aus Aachen. Ich begleitete nachher den Herrn Pater zum Forsthaus, das ¾ Std ent-fernt als Unterkunft für unser Feldlazarett dient.



7./10. Mittwoch Gefechtsstärke 146 Mann Die Nacht verlief ruhig, war aber sehr kalt. (38) Das Abendessen nahm ich mit meinem lb. Kameraden Klein in trautem Einvernehmen wieder gemeinsam ein. Die Kost mundet, obschon die Verpflegung etwas spärlich ist, immer vorzüglich. Alles uns zur Ver-fügung stehende wird immer brüderlich geteilt, und wenn die Bräute daheim mitunter einen Einblick in unsere Höhle nehmen könnten, würden sie sicherlich verwundert und neidisch sein, ob unserer trauten Geselligkeit. Es ist nur schade, daß der lb. Kamerad mich immer abends verlassen muß. Dafür findet er sich aber morgens jedes Mal pünktlich zum Frühstück ein. (39) Gegen 9 Uhr revidierte ich bei mondheller Nacht noch mal die Posten und begab mich dann in meine Höhle zur Ruhe. Ich schlief verhältnis-mäßig gut, da ich im Besitz einer wollenen Decke war, und träumte von der Heimat. Die Nacht verlief ruhig.



8./10. Donnerstag Gefechtsstärke 146 Mann Unser Zug wurde morgens im Schützengraben abgelöst und bezog als Reserve die Deckungsgräben. (40) Nachmittags trafen von Aachen mehrere Autos mit Liebesgaben ein, eine Tatsache, die von allen dankbar gegrüßt wurde. Es gab da allerlei nützliche Sachen, wie Wäsche, Unter-zeug, Strümpfe, Schokolade, Zigarren, Zigaretten, Tabak, Pfeifen und sonstige nützliche Sachen, die die lb. Aachener für ihre 25iger gesam-melt hatten. (Anm.: Das I.R. 25 war in Aachener Kasernen stationiert: Damals waren die Regimenter aus den Regionen rekrutiert - somit landsmannschaftlich zusammengestellt, was oft zu einem besonderen Corpsgeist = Zusammenhalt führte) Ich erhielt auch ein Päckchen mit nützlichem Inhalt von Familie Mertens aus Stolberg. Nachts alles ruhig.
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9./10. Freitag Gefechtsstärke 148 Mann Abends 10 ½ Uhr entwickelte sich rechts von uns bei der benachbarten Brigade ein lebhaftes Gefecht. Die Komp. war gefechtsbereit; der Zug blieb noch in Reserve. Gegen 12 Uhr ging die Komp. wieder zur Ruhe. (41) 10./10. Samstag Gefechtsstärke 156 Mann Vormittags überbrachte mir mein lb. Kamerad Klein den ersten Brief seit langem von der Liebsten. Sehr große Freude! *****Nach 5 Wochen das erste Lebenszeichen von meiner Liebsten. (Anm.: Jetzt erst war bei der Postzustellung nachvollzogen, wo die 25iger überhaupt eingesetzt sind - si. am 8.10.14 Zustellung von PKW = Liebesgaben der Aachener.)



Die Komp. schanzt weiter. Die Nacht war mild und mondhell. Morgens (Sonntag) um 5 Uhr revidierte ich die Wache. Vormittags gemütliche Kaffeenahme mit meinen Kameraden. Es gab nebenbei Gehacktes. 11./10. Sonntag Gefechtsstärke 150 Mann Um 11 Uhr war Feldgottesdienst der kath. Mannschaften am Forsthaus. Abends erhielt ich drei Paketchen schöne Sachen von meiner Schwester.



***



(Es muß um seine Schwester Hubertine, geb 1889, also damals 15 Jahre alt, handeln; seine andere Schw. Elisabeth = „Lieschen“ war erst 11 Jahre alt - si. hinten)



Nachts ruhig. (42) (Anm.: Wie es scheint, hielten Franzosen wie Deutsche die Sonntagsruhe ein?. Das ist nicht ironisch gemeint!)



12./10. Montag Gefechtsstärke 150 Mann Mittags traf bei der Komp. Ersatz ein: 1 Offz.Stellvertr. 2 Uffz. u. 10 Mann. 13./10. Dienstag Gefechtsstärke 159 Mann Abends 10 Uhr wurde die Komp. durch lebh. feindl. Feuer aus der rechten Flanke und von vorne beunruhigt. Uffz Kaulaas wurde durch einen Streifschuß leicht verwundet. Um ½ 12 Uhr legte sich der Lärm. (43) Ich hatte im dichten Kugelregen der 1. Zug im Laufgraben nach vorne zu führen und von 12-2 Uhr Patrouillengang. 14./10. Mittwoch Gefechtsstärke 158 Mann Tagsüber brauten wir uns einen Grog. Auch gab es Käse, Wurst und Speck. Die Nacht war sehr finster.



Wieder nach ganz vorne (Anm.: Nachdem sie 10 Tage im „Schützengraben“, dann 1 Woche als Reserve in den Deckungsgräben, = kurz dahinter, aber unter Artillerie-Einwirkung waren, geht es jetzt wieder ganz nach vorne)



15./10. Donnerstag Gefechtsstärke 162 Mann Der 1. (mein) Zug kam wieder in vorderste Linie. Es wurde ein großer Umzug veranstaltet. Die neue Höhlen - Behausung wurde pompös (44) eingerichtet. Es wurde aus fester Erdmasse ein Tisch und eine Bank hergerichtet. Die Wände wurden, um die Feuchtigkeit abzuhalten, mit Zeltbahnen und Sackleinen als „Tapete“ bekleidet. Der Fußboden ebenfalls mit Sackleinen („einem Läufer“) belegt, die Eß- und Rauchwaren in Zigarrenkisten untergebracht, kunstgerecht an den Wänden auf Brettern aufgestapelt.
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*** Tagsüber hatten uns unserer lieben Aachener wieder Liebesgaben, wie Eß- und Rauchwaren, Wäsche, Pfeifen usw. übersandt. .(45) Die Opferfreudigkeit und Sorge der Zurückgebliebenen um ihre Krieger draußen spiegelte sich in beredter Weise bei der Fülle der Gaben deutlich wider, und manchem Krieger wurde es ab zu warm ums Herz.



Ganz Deutschland steht hinter seinem tapferen Heer, das mit lebendiger Mauer alle Schrecknisse des Krieges von der teuren Heimat fern hält. „Lieb Vaterland magst ruhig sein…“ ! (Aus dem Lied - so dachten sie ...)



Abends und überhaupt jedes Mal nahm ich mit meinen Kameraden Uffz. Klein u. Jansen, bei denen auch der Severin nicht fehlte *(alle Aachener), die Mahlzeiten gemeinsam ein.



* (Anm.: „der Severin nicht fehlte“: Wahrscheinlich handelte es sich um seinen Burschen ??; die Ausdrucksweise lässt vermuten, dass Severin bei den Offz./Uffz. integriert war. Anm².: Peter Goerres berichtete mir, dass im II. Weltkrieg in Russland anlässlich eines Treffens von russ. und deutschen Offizieren die Russen dagegen protestierten, dass die dt. Offz. ihre Burschen im Haus der Versammlung innen lassen wollen; diese sollten, wie die russ. Burschen, bei starker Winterkälte, draußen bleiben!)



Für die nötige Abwechselung ist auch gesorgt. Da gibt es Speck, Käse, Wurst, Gehacktes, Schokolade, Printen u. sogar Cakes, seit einigen Tagen auch Butter. Der nötige Grund fehlt nicht, und wir sind mit kleinen und geringen Annehmlichkeiten zufrieden und wohlgemut, ja fast g l ü c k l i c h. (Die Schreibweise stammt von mir!) Auch werden Aachener Witze verzapft: Ein Satz mit „leider“: „Leih’ der Peter mal der Griffel!“ Nachts gegen 4 Uhr war wieder einmal „ruhestörender Lärm“



(47)



(Anführungsstriche diesmal von JKs)



Es wurden auch Alarmsalven abgefeuert.



16./10. Freitag



(...falls ein feindl. Angriff erfolgt?)



Gefechtsstärke 158 Mann



17./10. Samstag Gefechtsstärke 157 Mann Unsere Behausung wurde weiter angenehm eingerichtet. Mittags hatten wir im Schützengraben Gelegenheit zum Beichten u. Kommunizieren. (48)



18./10. Sonntag Gefechtsstärke 157 Mann Tag u. Nacht lebhaftes Feuern der feindl. Patrouillen. Die Franzosen wollen anscheinend neue Munition versuchen. Weil es Sonntag war, gab es ein vorzügliches Mittagessen: Sagosuppe mit Bouillonwürfel, Halberstädter Würstchen, Speck und Brot u. Kaffee mit Zucker, zum Nachtisch noch Schokolade und Cakes. Abends überbrachte mir mein lb. Kamerad Klein 2 Paketchen (die ersten *** von meiner lb. Maria) und ein Pak. von den Eltern. (49) (Anm.: Die Verpflegung, das Essen nahmen eine so wichtige Stellung ein: Außer Schlamm, Wind und Regen, Gefahr und Granaten, Schlafentzug und Tod war dies das einzige Vergnügen. -
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Für uns wurden von der Bundeswehr bei Manövern = dauerndem Aufenthalt im Freien, 6 000 kcal pro Tag gerechnet, was wir fast nicht aufessen konnten. Während des I. Weltkrieges gab es selten für die Soldaten genug zu essen, geschweige, dass man sich mit Kalorien befasst hätte oder konnte. Waren sie überhaupt schon „erfunden“? Im sogen. „Steckrüben“-Winter 1917 haben alle gedarbt, besonders die Heimat. Sogar die Soldaten an der Front wurden mit Steckrüben-Suppe „erfreut“. Alles lag danieder, die Volkswirtschaft, Kriegsproduktion und besonders die Landwirtschaft. Die Arbeitskräfte, die Männer, waren an der Front, die Pferde auch - dahinter. Oft haben die Frauen, vollkommen überfordert, versucht, den Feldern etwas abzugewinnen! Unter diesem Gesichtspunkt erwähnte Maria in ihrem Brief an Joseph vom 8.4.18 - si. hi. - wie viel Zusatznahrung sie von Ihrer Mutter erhält, gepäppelt wird.)



19./10. Montag Gefechtsstärke 157 Mann Unser lb. Hausgenosse Jansen erkrankte leider und wurde dem Lazarett überwiesen. 20./10. Dienstag Gefechtsstärke 158 Mann Die Komp. verstärkte weiter ihre Stellung. 21./10. Mittwoch Gefechtsstärke 157 Mann Die Franzosen verursachen durch lebhaftes Beschießen der Patrouillen aus ihrer Stellung viel Lärm. (Es wurde kein Brot ausgegeben, nur Zwieback als auch Biskuits.) (50) Brotausgabe 12 Uhr mittags 22./10. Donnerstag Gefechtsstärke 158 Mann Die Komp. war (wieder einmal) von 10 - ½ 12 Uhr abends gefechtsbereit. die Nacht verlief ruhig. (Ich hatte von 3-5 Uhr Revision) 23./10. Freitag Gefechtsstärke 158 Mann Brotausgabe ¾ 10 Uhr morgens. ** Am Morgen brachte mir die Feldpost 2 Briefe meiner Liebsten. ** 1 von daheim und 1 von meinem Freund Kamps. Abends hatten wir in unserem Klub eine angeregte Unterhaltung über philosoph. religiöse Fragen. Meine Patrouillen-Revision war in der Zeit von 1-3 Uhr (bei lebh. feindl. Einzelfeuer) ( 51) 24./10. Samstag Gefechtsstärke 158 Mann Brotausgabe 9 Uhr morgens. ** Heute morgen erhielt ich ein Paketchen von der Liebsten mit Schokolade, das zuletzt abgesandte, und 1 von meiner Schwester mit Leibbinden und Pulswärmern. Die Komp. war öfters gefechtsbereit; ich bis 3 Uhr draußen. Zwielicht. 25./10. Sonntag Gefechtsstärke 156 Mann Das II. Btl. wurde heute mit schwerer u. leichter Artillerie beschossen. 55 schwere und ebenso viele leichte Granaten (3 Tote). (52) 26./10. Montag Gefechtsstärke 157 Mann Revision von 7-9 u. 5-8 Uhr. Die Komp. zieht einen Laufgraben zum gegenüberliegenden Wald zum Stand der Patrouille. **** (2 Briefe u. 1 Karte von der Liebsten, 1 von daheim) 27./10. Dienstag Gefechtsstärke 158 Mann (Im Westen...) nichts Neues. Die feindl. Artillerie beschoß die 11. Komp. * (1 Karte von Frl. Cloos) 28./10. Mittwoch * (1 Brief von meiner Maria)



Gefechtsstärke 158 Mann
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Wir sind immer noch munter und zufrieden, Patrouille von 3- 5 Uhr. Am Schluß sauste eine Kugel dicht an meinem linken Ohr vorbei. (53)



29./10. Donnerstag Gefechtsstärke 158 Mann Die Komp. arbeitet an 2 Laufgräben zum Stand der Patrouille weiter.



30./10. Freitag Gefechtsstärke 154 Mann Die Komp. arbeitet ihre Stellung immer weiter aus. Gegen 1 Uhr begann die franz. schwere Artillerie die Stellung der Komp. und die der 11.Komp./I.R. 25 rechts neben uns zu beschießen. 13 Treffer; Granaten schlugen etwa 30 m vor unsere Stellung ein. (54) 1 Granate gerade vor meiner Deckung. Die 4. Granate schlug gegen einen Baum unmittelbar bei der 2.Gruppe des 1. Zuges (meines) 10 Schritte von mir ein. Die Wirkung blieb nicht aus: Wehrmann Schilling tot; Uffz. d. L. (des Landsturmes ?) Messerle, Wehrmann Küsters, Musketier Pahl schwer verwundet, (Küsters rechtes Auge aus; Messerle schwerer Beckenschuß, Pahl im Arm durch-schlagen), Wehrmann Zilles, Schneider, Reservist Vogt, Musketier Drozak, Kölschbach, Mihling, Schnarr u. Pesch. Ich blieb von meinem Zug mit Uffz. Bauer... mit meinem Severin wäh-rend des Artilleriefeuers allein in der Stellung und habe dann den Zug später wieder herangeholt. Der Zug wurde abends durch den 2. Zug abgelöst. (55)



31./10. Samstag Gefechtsstärke 143 Mann (13 weniger) Gegen 1 ½ Uhr mittags beschoß die feindl. schwere Artillerie wieder die Stellung der Komp. ohne jedoch glücklicherweise einigen Schaden zu zufügen. 1 Mann starb. Hermes wurde leicht verletzt. Unser Leutnant wurde am heutigen Tage zur 9. Armee versetzt.



Kompagnie Führer Die Komp.-Führung wurde dem Offz.-Stellv. KÜSGENS übertragen. Die Komp. wechselte mit der 5./25 die Stellung. (56) November 1./11. Sonntag (Allerheiligen) Gefechtsstärke 143 Mann Am Forsthaus 10 Uhr Feldgottesdienst der kath. Mannschaften in einer aus Baumstämmen u. Zweigen kunstvoll hergerichteten Kirche. 2./11. Montag Gefechtsstärke 142 Mann 10 Uhr Feldgottesdienst; anschließend Totenfeier an den Gräbern der gefallenen Kameraden mit Fahnen u. Offz.-Abordnungen. Es wurden durch Offiziere Kränze niedergelegt. Abends Probealarm; die Komp. stand in 3 Minuten. (57)
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3./11. Dienstag Gefechtsstärke 142 Mann Die Komp. arbeitete ihre Deckung weiter aus. 4./11. Mittwoch Gefechtsstärke 143 Mann Die feindl. schwere Artillerie beschoß gegen 5 Uhr unsere Stellung. Keine Verluste. 5./11. Donnerstag Gefechtsstärke 142 Mann Gegen 11 Uhr hatten wir Gelegenheit zu beobachten, wie unsere Artillerie einen franz. Flieger herunterschoß. Der Apparat ging in Flammen auf. Ein eigenartig, schauriges schönes Schauspiel. (58) 6./11. Freitag Gefechtsstärke 142 Mann Gegen Abend wurde das Seegefecht an der chinesischen Küste bekannt gegeben: 2 englische Kreuzer gesunken, 1 schwer beschädigt. Ein kräftiger Hurraruf wurde durch die Schützengräben noch spät abends (9 Uhr) unseren braven, blauen Jungs gezollt. 7./11. Samstag Gefechtsstärke 142 Mann * (1 Paketchen von meiner Braut) 8./11. Sonntag Gefechtsstärke 142 Mann ** (1 großes Paket von Haus u. 1 von Dieken, Merken) (59) 9./11. Montag Gefechtsstärke 142 Mann Die Stellung wurde von schwerer Artillerie beschossen aber ohne Verluste. *** (Morgens erhielt ich eine Karte von meiner Maria, von Haus, von Schebben).



Das eiserne Kreuz Abends wurde mir durch den Bataillonsführer Lytin Freiherr v. Rechen-berg das eiserne Kreuz II. Klasse überreicht: „Mein lieber Küsgens, es freut mich sehr, Ihnen im Auftrag des Regimentskommandeurs auf Veranlassung des früheren Kompangnieführers das eiserne Kreuz II. Klasse zu überreichen. Ich gratuliere herzlichst zu dieser Auszeichnung.“ (60) Aber etwas später wurden wir mit Granaten bedacht. Abends wurde die hohe Auszeichnung im Kreise der Uffz. entsprechend mit Grog und Zigarren, Biskuits gefeiert. * Karte von Maria Anm.: (Vermutlich erhielt JKs diesen Orden für das Ausharren in der Stellung während des schweren Artillerieangriffs mit schweren Verlusten am 30.10.14 . Wie er berichtet, waren nur noch Zwei bei ihm; den Zug holte er später wieder heran. Es gab diese erste Stufe des eisernen Kreuzes erst nach wiederholtem tapferen Einsatz.)



10./11. Dienstag Gefechtsstärke 142 Mann Der Batl.-Führer spricht der Komp. seine Anerkennung aus über ihr sachgemäßes Arbeiten u. Ausarbeiten der Stellung. Nachmittags gegen 4 Uhr schlugen 2 Granaten (leichte) in den 1. Zug der Komp. ein, (61) aber ohne Schaden: Ich stand 10 m vor dem Einschlag der Granate: Plötzlich sehe ich ein Aufblitzen, ein Krach, ein sofortiges Hinwerfen, umherfliegende Steine, Erde usw. Die in meiner unmittelbaren Nähe stehenden, unter ihnen Kamerad Klein u. Severin, werfen sich
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natürlich auch sofort hin. In dem Augenblick, als ich mich erheben will, kracht die 2. Granate auch dicht vor uns. Dann suchten wir schleunigst unsere Deckungen auf. (62) Verschiedene zerhauene u. gefällte Bäume deuteten auf die Wirkung hin. Sonst waren wir alle unversehrt. Gott war mit uns. (Nach einiger Erfahrung in den Schützengräben konnten die Soldaten einschätzen, wo die Granaten einschlügen; sie flogen deutlich unter Schallgeschwindigkeit. Ein Reagieren verhinderte dann oft das Schlimmste, wie hier geschildert.)



Abends tranken wir wieder Grog.



11./11. Mittwoch Gefechtsstärke 142 Mann Gegen 2 Uhr wurde die Stellung der Komp. wieder mit schwerer Artillerie beschossen. Eine Granate (Volltreffer) schlug 6 m neben einer Deckung (Gruppe Kämmerling) ein, mein Zug, (63) und zerstörte den kunstgerecht angelegten „Kurpark“. Sonst aber gottlob keine Verluste, trotzdem die schwere Granate schrecklich gehaust hatte. Ein dicker Tannenbaum war einfach 10 m weiter nach rechts verpflanzt worden. ** Ein großes Paket von Tina, 1 von Haus.



12./11. Donnerstag Gefechtsstärke 140 Mann Vormittags wieder schweres Granatfeuer. (64)



13./11. Freitag Gefechtsstärke 141 Mann Morgens kam der Befehl: Die Komp. hat sich so bereit zu halten, daß sie nachmittags marschfertig ist. Wir sollten die Stellung, in der wir manche bittere aber auch gemütliche und ernste Stunden zugebracht hatten, verlassen. Wohin war nicht bekannt. Gegen 4 Uhr begann die schwere Artillerie wieder zu schießen und zwar diesmal sehr schnell. 2 Granaten schlugen wieder in die Stellung der (65) Komp. ein, die eine 3 m vor, die andere 5 m hinter meine Deckung. Meinen Zug hatte ich kurz vorher nach rechts heruntergezogen und mich dann auch selbst etwa 30 m nach rechts begeben. Das Getöse der ein-schlagenden Granaten war wieder furchtbar, und aus mancher Seele stiegen wohl stille Stoßgebete zum Himmel. Es war aber niemand von der Komp. verletzt worden. Als der Donner sich gelegt hatte, nahmen wir mir dankerfüllten Herzen unser Abendessen ein. (66)



14./11. Sonntag Gefechtsstärke 138 Mann Leutnant Engelhardt übernimmt die Komp. Nachdem die Komp. sich an der Feldküche mit warmem Essen und Kaffee gestärkt hatte, wurde sie am Bahnhof CHARLERANGE verladen. Bestimmungsort unbekannt. Ich bezog mit meinen Bekannten ein schönes deutsches Wagenabteil 3. Klasse. Meine Mitreisenden waren Herr Res.Feldwebel Gilles aus Walheim, Herren Feldw. Klein, Bresa, Wagner und Severin. (67)
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Von Lothringen nach Flandern Stationen: Mon??, St. Morel, Savigny, Dongiérs, Vrizy, Vanid, Athigny, Amague, Lugisin, Montmeant, Liart, Mons, Ligne, Leuze, …,Tournai, Lauwe, St.Catherinen, Lendchede, Roulers, Endstation. (Die Ortsnamen sind nicht immer genau zu lesen.)



Von Roulers nach dem etwa 5 km entfernten Hroglede. Dort übernach-teten wir in Bürgerquartieren. Nach etwa 11 Wochen schliefen wir wieder einmal in einem Hause. (1 Abend + Nacht!) Die Leute boten uns ihre Wohnstube als Schlafraum an. Zunächst (68) machten wir uns ein feines Abendessen zurecht, bestehend aus Pellkartoffeln, gebr. Speck, warmem Kaffee und Schinken, den Herr Gilles stiftete. Es mundete alles vorzüglich, und wir waren am Sonntagabend still vergnügt. Nachdem wir noch ein Glas Bier getrunken hatten, legten wir uns auf unseren Strohlager zur Ruhe.



Langemarck 16./11. Montag Gefechtsstärke 140 Mann 11:30 Uhr Abmarsch über Staden (zerschossene Kirche) zur Stellung bei Langemarck über derart (69) aufgeweichten Wegen, daß man jeden Augenblick glaubte, stecken zu bleiben. Gegen 5 Uhr waren wir an einem Waldstück angelangt, wo die Feldküchen halten sollten. Ich hatte zu der Zeit fürchterliche Zahnschmerzen, die mich den ganzen Abend quälten. Gegen 2 Uhr setzte sich die Komp. in Marsch über schlammige Wege und Wiesen, ein Vorwärtskommen bei größter Ermüdung. (70) Der ganze Weg war ein wirklicher Kreuzweg. Nur mühsam schleppte sich jeder von einer Pfütze zur anderen weiter, um ab und zu, darunter auch ich, ein unfreiwilliges Schlammbad zu nehmen. Unterwegs schlu-gen rechts von uns schwere Granaten ein, und die Gewehrkugeln pfiffen lustig; aber gottlob ohne Verluste. Gegen ½ 4 Uhr hatten wir endlich die Stellung erreicht. (71) Wir lösten das Regiment 48 ab. Nachdem die einzelnen Züge ihre Stel-lung besetzt hatten, legte ich mich zur „Ruhe“. Unsere Stellung war der Chausseegraben, in dem an den Seiten gewisse Löcher als Deckungen eingebaut waren. (E. JÜNGER: „Fuchsloch“!) Ich kroch in eine solche Behau-sung, die Beine ragten heraus und der Regen rieselte so schön herunter u. trotz der Nähe des Feindes, 500 m entfernt, schlief ich ein, (72a) um aber bald wieder aufzuwachen. Von der Komp. waren 24 Mann zurückgeblieben.



17./11. Dienstag Gefechtsstärke 90 Mann Nachmittags beschoß die feindl. Artillerie die Stellung. Unsere Stimmung war eine sehr gedrückte u. das Leben fiel uns sehr schwer. Dabei wurden wir nachmittags mit Granaten bedacht, die teils dicht bei unseren Deckungen einschlugen. Nachts war es sehr kalt. (72b)
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18./11. Mittwoch Gefechtsstärke 93 Mann Die Komp. hatte an diesem Tage Verluste: 1 Toter (Uffz. Wingen), 5 Verwundete (Uffz. Kempen schwer verw., Gefr. Lehnen, Res. Haas, Res. Rottweiler, Musk. Steinmetz). Auch wurde die Komp. von Artillerie beschossen. Eine Granate schlug etwa hinter meiner Deckung ein, richtete aber gottlob keinen Schaden an. Abends um ½ 12 Uhr musste ich mit 2 Mann zum Regiment über schlammige Wiesen, breite Gräben und fast unbrauchbare Wege. (73a) Vom Regiment aus ging es weiter durch den Schlamm zum Verbandsplatz, wo wir unsere Ablösung I.R. 161 erwarten sollten. Es war 2 Uhr. Bis zum Eintreffen der 161er wurden wir auf einem Boden untergebracht, wo wir auf dem Bretterboden versuchten zu schlafen, was aber bei der Kälte unmöglich war. (Sogar beim Verbandsplatz gab es keinen weiteren Schutz und Möglichkeit zum Schlafen). Beim Eintreffen des Regiments (die 161er) begaben wir uns wieder auf den Weg zur Komp., die wir unterwegs zufällig trafen, da die Komp. schon abgelöst war. (73b) (Anm.: Die Ablösung musste bei Dunkelheit erfolgen. In stockfinsterer Nacht, Regen, Schlamm, Gelände mit Bombentrichtern übersät, etwa 5 km nach hinten, war neben den Strapazen die Orientierung für die „Scouts“ sehr schwer. Oft kam es zu einem Umherirren, das erst mit dem Morgengrauen endete. Dazu wurden besonders orientierungssichere Offiziere eingesetzt!)



Wir wurden, da wir 2 Tage in Bereitschaft standen, in einem verlassenen Hause untergebracht und zwar früh morgens im Dunklen, da wir uns in der Gegend nicht sehen lassen durften. Ich fand mit anderen Kameraden, darunter unser Leutnant, Unterkunft in einem Keller, (74) wo wir uns sehr wohl fühlten. Wir blieben 2 Tage dort. 19./11. Donnerstag Gefechtsstärke 100 Mann Komp. in Bereitschaft. Interessant ist bei uns die Verteilung der Postsendungen. Jeder wartet gespannt, ob die Lieben der Heimat seiner gedacht hatten. 20.11. Freitag Komp. in Bereitschaf



Gefechtsstärke 102 Mann (75)



21./11. Samstag Gefechtsstärke 105 Mann Morgens 4 Uhr brach die Komp. auf, um die vorderen Linien zu besetzen. Es war bitter kalt. Ich fand Unterkunft im Keller eines großen Gehöftes bei dem Beobachtungsstand der Fußartillerie 2. Das große Gehöft war von Artillerie schwer mitgenommen worden. Die Wohn-häuser, Stallungen und Scheunen waren nur noch Ruinen, auf den (76) Dächern keine Ziegel ganz. Wenn wir uns tagsüber zeigten, wurden wir mit Schrappnells (JKs schrieb es mit „2 p“ ; so genannt nach dem engl. Artillerieoffz. H. Shrapnel. - Früher Sprenggeschoss mit Kugelfüllung) beschossen. Ich entschlüpfte morgens vor einem Hause gerade einer solchen Sendung. Abends wurden wieder Liebesgaben und Postsachen verteilt. 22./11. Sonntag Gefechtsstärke 108 Mann Komp. in erster Linie. Vom hl. Sonntag merkten wir im Keller nichts. (77) .. Traurig ist der Krieg. 23./11. Montag Gefechtsstärke 105 Mann Komp. befand sich in Ruhe, 5 km hinter der Front beim Bataillonsstand. Ich lag wieder mit anderen Kameraden im Kartoffelkeller. Abends brauten wir uns einen Grog. 28



24./11. Dienstag Komp. in Ruhe.



Gefechtsstärke 105 Mann (78)..



25./11. Mittwoch Gefechtsstärke 110 Mann Morgens 4 Uhr setzte sich die Komp. in Marsch in Bereitschaftsstellung in unsere alte Behausung. Nachmittags wurde unsere Gegend mit Artilleriefeuer überschüttet. Die Schrappnells platzten in unserer unmittelbaren Nähe. Das Gebäude der 5.Komp. wurde mit Granaten beschossen: 2 Tote, 15 Verwundete. Unsere Komp. blieb wieder gottlob unversehrt. (79) 26./11. Donnerstag Gefechtsstärke 110 Mann Nachmittags setzte wieder starkes Artilleriefeuer ein. Abends trafen 28 Mann Ersatz ein. Mein Befinden hatte sich wieder etwas gebessert. 27./11. Freitag Gefechtsstärke 156 Mann Morgens 4 Uhr kam die Komp. wieder in 1. Linie. (80) Meine Behausung befand sich wieder im Kellergewölbe bei der Fußartillerie. Das Gebäude wurde mit Artillerie beschossen. Unser Bataillons-Führer Hauptmann Meridies fiel durch einen Granatsplitter im Kopf (sofort tot). Unser Bataillon hatte wieder Verluste. 28./11. Samstag Gefechtsstärke 154 Mann Die Kompanien wurden wieder mit Artillerie beschossen. Wir in erster Linie haben keine Verluste. Abends um 10 Uhr trat mein Zug an, um etwa 200 m vor der Stellung einen neuen Schützengraben auszuheben. ...(81) Es regnete Bindfäden, als wir durch den schlammigen Laufgraben nach vorne gingen (ich voraus). An einer größeren Hecke angelangt wurden wir beschossen. Verschiedene Geschosse schlugen dicht vor und hinter mir ein, so daß wir uns ducken mußten und nicht weiter vor konnten. Als das Schießen aufhörte, und wir weiter gingen, erhellte sich der Himmel, der Regen hörte auf, und Luna (lat. = der Mond) erschien. Wir erreichten die betreffende Stelle und wollten beginnen zu arbeiten, als wir durch (82) den hellen Mondschein gezwungen waren umzukehren. 29./11. Sonntag Gefechtsstärke 152 Mann Um 3 Uhr früh wurde die Komp. abgelöst und kam in „Ruhe“ in einem Gehöft 4 km weiter rückwärts. Von Ruhe war nur wenig zu merken, da dauernd Artilleriegeschosse in der Nähe des Hauses einschlugen und die „Ruhe“ unheimlich machten, so daß der Komp.-Führer beschloß, mit der Komp. anderen Tages zurückzugehen. Nachmittags gab es viele Postsachen: *** 1en lieben Brief und 2 Kärtchen von meinem Miezchen und (83) ** 1 Brief und gr. Paket von daheim mit leckeren Sachen, ** ferner 2 Paketchen von meiner lieben Mieze. 30./11. Montag Gefechtsstärke 151 Mann Gegen 10 Uhr bezog die Komp. eine weiter zurückliegende Stellung und zwar die Deckungen der Fußartillerie 2, die nachts abgefahren war. Ich nahm Wohnung mit noch einigen Kameraden in einem schönen Unterstand, in dem sich ein Ofen und sogar ein Fenster befand. (84)
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Es war recht behaglich. Abends gegen 6 Uhr machte der Feind einen Feuerüberfall, so daß wir wieder alarmiert wurden und uns marschfertig machten. Die feindl. Artillerie eröffnete eine fürchterliche Kanonade, die über eine Stunde dauerte. Gegen 8 Uhr konnten wir wieder abrücken. (Anm.: Dort war wahrscheinlich ein feindl. Angriff versucht u. abgeschlagen worden.)



Die Nacht verlief allgemein ruhig. 1./12. Dienstag Gefechtsstärke 150 Mann Die Komp. baute in einem naheliegenden Walde neue Unterstände. (85) 2./12. Mittwoch Gefechtsstärke 149 Mann Wir bauten uns einen schönen Unterstand und schleppten dazu schwere Baumstämme heran und richteten uns die neue Wohnung daher häuslich ein. Abends um 10 Uhr rückte die Komp. wieder in die Gefechtsstellung ein. Von 12 -3 Uhr hob die Komp. Schützengräben aus. 3./12. - 5./12. (Anm: Seine Schrift ist jetzt sehr groß u. wackelig; vorne geschrieben.) In Gefechtsstellung; am 5. 1 Mann verwundet. (86) 6./12. Sonntag Gefechtsstärke 148 Mann Morgens gegen 1 Uhr trat die Komp. in den Schlammfeldern an um nach Hoglede zu marschieren. Sie wurde abgelöst durch 5.Komp./ Res. Regiment 4. Es war ein stetes Waten durch die Schlammbäder. Ermüdet kamen wir morgens um 8 Uhr in Hoglede an. Wir quartierten uns nach langer Zeit noch mal bei „Leuten“ ein und fühlten uns sehr (87) häuslich. Schon hofften wir hier mehrere Tage bleiben zu können, als abends schon der Befehl kam, daß wir anderen tags wieder weiter sollten. Abends nahmen wir noch ein ordentliches Abendessen ein und schliefen noch mal ruhig und gut. Nachts hörte man ab und zu entfernten Kanonendonner. (88)



7./12. Montag Gefechtsstärke 153 Mann Morgens um 8:30 Uhr Abmarsch nach dem 8 km entfernten Lichterfelde. 12 Uhr Abfahrt. Die Fahrt ging über Roulers, Tournai, Rashain, Valenciennes, Lille, Hirson, Sedan, Montmedi, Longry nach Mars-La-Tour, wo wir 8./12. Dienstag 12 Uhr mittags ankamen. Von hier marschierten wir nach dem 10 km entfernten Gorze (Deutschland) (in Lothringen) . Gegen 4 Uhr wurde unter begeistertem Hurra die Grenze überschritten. Nach 3 Monaten noch mal auf deutschem Boden, welch erhabenes Gefühl! Um 5 Uhr zogen wir unter Gesang in Gorze ein. Hier sollten wir einige Tage Ruhe haben und bezogen Bürgerquartiere, die wir uns selbst suchen mussten. Ich wohnte mit einigen Kameraden zusammen. (90) Unsere Hausmutter machte uns das Essen immer nach Wunsch zurecht. * Am 9. eine Karte von Maria. 9. - 10.12. in Gorze. Abends wurde ich geimpft ** Ich erhielt 2 Briefe von meiner Maria. (Anm.: Fußartillerie: Schwere u. schwerste Haubitzen, =Kanonen, lt. Lexikon )
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11./12. Freitag Gefechtsstärke 154 Mann Um 12 Uhr kam der Befehl: Komp. soll marschfertig sein. Gegen 1 Uhr marschierten wir ab nach Novéant . Hier wurden wir gegen 8 Uhr (91) verladen und fuhren über Metz , Straßburg, Colmar nach Mühl-hausen, wo wir anderen Tages 12 Uhr anlangten.



In Mühlhausen / Elsaß



Mulhouse / Alsace



12./12. Samstag Gefechtsstärke 150 Mann Die Kompagnien wurde in Alarmquartieren untergebracht. Die 7. im Thaliatheater. Ich quartierte mich in einem Privathause mit noch 3 Kameraden ein. Wir fühlten uns dort sehr heimisch und wurden gut verpflegt. Die Strapazen und Schmerzen des Krieges waren bald (92) vergessen. Abends genehmigten wir uns noch ein Gläschen deutschen Bieres. Nach 3 Monaten schlief ich noch mal in einem Bett. 13./12. Sonntag Gefechtsstärke 148 Mann Die Komp. wurde 2 mal alarmiert. Morgens benutzte ich die Gelegenheit noch mal die hl. Sakramente zu empfangen. Das Wetter war schön. Wir fühlten uns in unserem Quartier wie zu Haus. Abends saßen wir beim Wein und Bier gemütlich beisammen. Die Gesellschaft, in der Herr Gilles die Hauptrolle übernommen (93) hatte, war sehr lustig. (Später bei der Wehrmacht (II.WK) gab es dafür den Namen:“ Stimmungskanone“)



Da traf uns beinahe mitten in unserer Freude der Schlag: Die Komp. tritt um 3.30 Uhr an zum Abmarsch. Wir hatten uns zu früh unserer Ruhe gefreut. Schnell versuchte ich noch ein wenig auszuruhen. Kurz nach 3 Uhr ging es wieder weg. Ein kurzer Abschied, und die schönen Stunden waren (wieder nur allzu kurz) dahin. (94) 14./12. Montag Bei strömendem Regen marschierten das Bataillon um 4.30 Uhr ab, wo-hin war uns unbekannt. Auf unbekannten Straßen ging’s zur Stadt hinaus und weiter durch Dörfer. Die Stimmung war nicht rosig. Müde und bald durchnässt schleppte sich jeder weiter. Als der Morgen graute, hörte der Regen noch immer nicht auf. Gegen 9 Uhr erreichten wir den Ort Staffelfelden (nordwestlich Mühlhausen). (95) Hier wurden Notquartiere bezogen. Alle waren froh, daß wir Gelegenheit hatten, vor dem Regen Schutz zu suchen. Die Hausfrau, bei der wir ein-kehrten, trocknete uns besorgt unsere durchnässten (Woll-)Mäntel. (Keine regenabweisende Parkas) Todmüde streckte ich bald meine müden Glieder in der Stube auf harter Diele nieder. (In den 50iger Jahren, als die Dürener Panzerkaserne - heute Industriegebiet und Automeile - noch von belgischem Militär bewohnt wurde, waren belgische Soldaten auch in Untermaubach wegen Übungen und Manövern für uns Kinder von bes. Interesse. Ca. 1955 wurde Dr. Walter Küsgens um Mitternacht herausgeklingelt. Vor ihm stand kein Patient, der ärztliche Hilfe suchte, sondern 5-6 belgische Soldaten. WaKü erschrak nicht schlecht, denn sie hatten fast ihre Waffen im Anschlag. Man hatte noch Licht gesehen und das weiße Arztschild. Und friedlich fragten sie: „Une chambre pour coucher, s’il-vous-plait?“ Sie durften ins Wartezimmer; die ca. 20 Stühle wurden zusammen gerückt. Sonst war da nichts außer dem Fußboden aber ein großer Heizkörper. Morgens um 7 Uhr bekamen sie noch von Barbara Kaffee, mussten räumen und weiter. Nachdem gründlich gelüftet war, konnten ab 8 Uhr die Patienten dort wieder warten.) Ein Herz für diese Jungs, die nicht in den Krieg mussten!
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Gegen 2 Uhr kam der Befehl zum Abrücken. Also es ging weiter. Wir sollten schanzen. Alles dachte aber, daß es ins Gefecht ginge. In Berrweiler machten wir eine kurze Rast. (96) (Sehnsüchtig habe ich oft an meine Lieben daheim, besonders an mein liebes Miezchen gedacht.) Gegen 5 Uhr ging es weiter in Richtung Steinbach. Der Weg war schlecht. Wir sanken tief in den Schlamm ein. Gegen 11 Uhr kamen nach mühseligem Marsche auf dem Hohen Steinbach an. Kalt, nasse Füße und durchnässt am ganzen Körper mussten wir bei kaltem Wind auf den Höhen schanzen. Um 3 Uhr nachts löste mich, da ich todmüde war, zudem stark erkältet, Kamerad (97) Wagner in der Beaufsichtigung ab. Meine todmüden Glieder legte ich auf Stroh in einer Scheune nieder. Unser Brigade-Regiment 161 hatte am Tage vorher Steinbach , das am 13.12. von den Franzosen eingenommen war, wieder gestürmt und einige hundert (300) Gefangene gemacht.



15./12. Dienstag Gefechtsstärke 150 Mann Das Regiment griff gegen Abend die feindl. Stellung an. (98) Unsere Komp. (7.) war Bataillons Reserve u. kam nicht mehr ist Gefecht, da die feindl. Stellung sofort genommen wurde. Nachts 2 Uhr rückten wir nach Sennheim . Die Komp. wurde in einer Fabrik untergebracht. Die Komp. hatte an Verlusten 1 Schwerverletzten (Hends), der nach 2 Tagen starb und 6 Leichtverletzte. (99) 16./12. Mittwoch Gefechtsstärke 142 Mann Wir blieben in Sennheim. Nachts wurde in der Stellung geschanzt. Mein Zug übernahm die Sicherung. Ich hockte mich in einer Deckung und verbrachte dort die Nacht, nachdem ich vorher meine Posten ausgestellt hatte. Morgens 6 Uhr wurden wir abgelöst und marschierten wieder nach Sennheim.



17./12. Donnerstag Gefechtsstärke 142 Mann Die Komp. lag in Sennheim. ***** Die Post brachte mir verschiedene Paketchen von meiner lieben Maria und auch liebe Brief von ihr. (100)



18./12. Freitag Gefechtsstärke 140 Mann Morgens 5 Uhr marschierte die Komp. nach Mühlhausen . Bei herrlichem Wetter ging es über Wittelsheim durch schöne Wälder an reizenden Örtchen vorbei. Kamen um 10 Uhr in Mühlhausen an. Hier sprach der Divisionskommandeur (Fuchs) den Truppen, bes. (101) I.R. 25 und 161 seine Anerkennung über die Leistungen der letzten Tage aus. Es folgte dann noch ein Parademarsch in der Gruppenkolonne Nach langer Zeit noch mal Parademarsch! Es gab, wenn es auch schwer fiel, eine gehobene Stimmung. Dann bezogen wir wieder die vor einigen Tagen innegehabten Quartiere. Ich ging wieder in mein Privatquartier und fühlte mich noch mal wohl. (102)
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19./12.Samstag



Gefechtsstärke 140 Mann



(In Mühlhausen)



(Elsaß-Lothringen gehörte von 1871 bis 1918 zum Deutschen Reich - unabhängig, wie die freien Reichsstädte.)



20./12. Sonntag Gefechtsstärke 140 Mann ****Die Post brachte mir manche lb. Sendung aus der Heimat, bes. von meiner lb. Maria, der ich in den Stunden der Ruhe oft gedenke.



21. - 23./12.



Gefechtsstärke 140 Mann (In Mühlhausen) ****Jeden Tag erhalte ich lb. Zeilen von meiner Liebsten.



24./12. Donnerstag Gefechtsstärke 140 Mann Abends 5 Uhr hatte das Regiment in der Markthalle eine schöne (103) Weihnachtsfeier. In der sehr geräumigen Halle war ein Podium errichtet und 3 große Weihnachtsbäume aufgestellt. Eine Mädchenklasse sang die sinnigen Weihnachtslieder... „Christ der Retter ist da“ . So klang es durch den Raum. Es kam mir vor wie im Traum. Wer hätte daran gedacht, diesmal Weihnachten auf trautem heimischen (si. oben) Boden statt im Schützengraben feiern zu können. (Anm.: Gleichwohl waren viele andere Regimenter auf beiden Seiten der Front doch in den Schützengräben!) (104) Pater Brinkmann u. unser Oberst hielten Ansprachen und sprachen den Dank aus für das schöne Zustandekommen unserer Weihnachtsfeier. Die Feier endete mit dem allgemeinen Lied: „Großer Gott wir loben dich“. Abends 7 Uhr war in der Komp. Weihnachtsfeier mit Bescherung. Einem jeden hatte das Christkindchen etwas mitgebracht. Die Stimmung war aber trotzdem eine ernst u. gedrückte. Ich konnte mir nicht gut (105) vorstellen, daß unsere Ruhe so weiter andauern würde. Jeden Augen-blick glaubte ich, würde der Befehl kommen zum Abrücken. Abends legte ich mich zeitig zur Ruhe nieder u. war anderen Morgen sehr erstaunt, daß die Nacht so ruhig verlief. (106)



25./12.1914 Freitag Weihnachten Gefechtsstärke 150 Mann Die Komp. erhielt 18 Mann Ersatz. Morgens besuchte ich mit Kamerad Feldw. Gilles um 8 Uhr die Hl. Messe. Weihevolle Weihnachtsstimmung! Und doch fehlte mir etwas, wohin ich auch suchen mochte. Wie gerne wäre ich daheim an der Seite der Liebsten gewesen. Wie schön würde es sein, an einem solche Tage wie Weihnachten sich das gegenseitige Versprechen ewiger Liebe und Treue zu geben! (107) Hoffentlich wird es in diesem Sinne bald wieder Weihnachten sein. (Sie heirateten erst mehr als 1 Jahr später am 7. März 1916 in der Garnison Kirche zu Aachen.)



Nachmittags um 3 Uhr kam plötzlich der Befehl zum Abrücken. Alles wurde schleunigst eingepackt und weg ging’s zur Kaserne.
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Um 4 Uhr marschierte das Regiment ab über Pfastadt , Lutterbach nach Sennheim. Dort gegen 8 Uhr angelangt wurde (die 7.) unsere Komp. in einer Fabrik untergebracht, musste aber um 12 Uhr nachts wieder abmarschieren nach Uffholz zur Verfügung des (108) Regiments 119. 2 Züge wurden in die Weinberge geschickt als Sicherung der 119er u. mein Zug (1.) in einer Scheune alarmbereit untergebracht. Es war bitter kalt, und ich fror sehr, da ich keine Decke hatte. Schöne Weihnachten! 26./12. Samstag Gefechtsstärke 150 Mann Um 8 Uhr besetzte auch der 1 Zug die Höhen (Weinberge) (109) von Uffholz. Beim Durchschreiten einer Schlucht erhielten wir lebhaftes Feuer. Von meinem Zug wurde gleich einer (Fels) verwundet (Beinschuß). Der Rest meines Zuges musste längere Zeit auf einer Stelle liegen bleiben. Nach einiger Zeit führte ich den Rest auf einem Umwege in die Berge. Hier blieben wir bis abends 11 Uhr bei Nässe und Kälte liegen. Dann rückte der Zug wieder mit Ausnahme einer Gruppe (110) als Sicherung nach Uffholz und quartierte sich in einer Scheune ein. Ich lag in einem Hause in einer Stube.



Wieder ein Sturm Die übrigen Kompagnien des Regiments stürmten an diesem Tage die Höhe u. hatten schwere Verluste. (Oberlt. Schmidt u. Lt. Möhring tot, Lt. Klug (schwer), Höhner, Niemöller leicht verwundet. Unsere Komp. hatte nur 2 Verletzte. 27./12. Sonntag Gefechtsstärke 142 Mann Um 7 Uhr rückte die Komp. nach dem ½ Stunde entfernten (111) Wattweiler. Wir quartierten uns in einem leerstehenden Hause ein. Die Komp. hob bei W. nachts eine neue Stellung aus. Gegen 5 Uhr morgens rückten wir wieder ein. Es war eine kalte, nasse Nacht.



28./12. Montag Gefechtsstärke 140 Mann Die Komp. schanzt. Morgens 8 Uhr wurde ich durch Granaten, die im Dache unseres Hauses einschlugen und einige Fensterscheiben (112) zertrümmerten unsanft geweckt. Es blieb aber bei einigen Einschlägen. Ich schlief noch etwas. Abends um 8 Uhr schanzte mein Zug wieder bei strömendem Regen u. rückte um 5 Uhr wieder ein.



29./12. Dienstag Gefechtsstärke 143 Mann Die Komp. schanzt weiter abwechselnd 1 Zug. (113)



Riskante Patrouille Unser Leutnant machte heute mit dem Feldwebel u. 3 Mann eine freiwillige Patrouille und fiel verwundet oder höchstwahrscheinlich tot in feindl. Hände. (Anm.: Über solche Unternehmungen berichtet Ernst Jüger, der dies öfters unbeschadet überlebte.)



Ich übernahm die Führung der Kompagnie. (Anm.: JKs war also Stellv. Kompagnie-Führer.) Trauriger Tag ! Wie lange wird’s noch dauern, dann hat auch meine Stunde geschlagen.
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Aber Kopf hoch und auf Gott vertraut. Wie schade wär es doch um meine liebste Maria. * Heute Abend erhielt ich wieder einen lb. Brief von ihr. (114) 30./12. Mittwoch Gefechtsstärke 115 Mann Die Komp. baute die Stellung weiter aus. Ich bewohne jetzt ein schönes geheiztes Zimmer. Mein Bursche u. unser vorzüglicher Koch Büttner sorgen immer aufmerksam u. zuvorkommend für das leibliche Wohl. Hoffentlich kann ich bald so traut in eigenem Heim daheim mit meiner Liebsten zusammen sitzen. (115) 31./12. Donnerstag Jahresschluß! Gefechtsstärke 156 Mann Die Komp. baut die Stellung weiter aus. Abends saß ich mit den übrigen Kompagnie-Führern gemütlich zu einer dienstlichen Besprechung bei unserem Bataillons-Führer Hptm. (116) Hüttmann. In unserer Behausung wurden am Sylvesterabend Pfannekuchen gebacken und dann gegessen und dazu einen Kognak getrunken. Die Stimmung war trotz der ernsten Lage eine gehobene und gemütliche. Überhaupt bin ich u. ich glaube wohl alle, trotz des Ernstes innerlich glücklich und zufrieden. Um Mitternacht wünschten wir uns gegenseitig ein glückseliges neues Jahr. (117) Hoffen wir, daß das neue Jahr für uns ein glückliches, uns bald einen dauernden, ehrenden Frieden bringt und uns bald wieder zu unseren Lieben, vor allem zu meiner Liebsten, zurückführt. Hier endet das Kriegstagebuch I. Anzunehmen, daß JKs noch weitere geschrieben hatte, die sind aber leider nicht erhalten



Weihnachten 1914 (Josephs 1. Kriegsweihnacht) (Vermutlich hat er auch die Beschriftung vorgenommen; seine Tagebucheintragungen geben die Stimmung wieder, wie sie auch auf dem Foto unschwer zu erkennen ist. Darauf ist kein „strahlender Held“ zu sehen, sondern ein „armes Schw…“. So dürften sich die Soldaten meistens gefühlt haben – dennoch haben sie durchgehalten …)
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Auf den letzten Seiten sind noch weitere Notizen, die auch abgedruckt werden sollen:



Der I. Zug seiner 7. Komp. Infanterie Regiment 25 aus Aachen: I. ZUG 1. Gruppe: Uffz. MESSERLE ( + ) / Gefr. SCHNEIDER Wehrmänner SCHILLING (verw. u. + ); KÜSTERS (verw. u. + ); ULTES (verw.); DÜNNWALD (verw.); ECK; SCHERLITZ; 2. Gruppe: Uffz KAULBARS / Gefr. REUTER Gefr.d.Res. LESMEISTER; Reservisten SCHEIDT (verw.); HAHN; VOGT (verw.); Musketiere LATZ; ESSER II; KÖLSCHBACH (verw.); DROZALT (verw.)



*



3. Gruppe: Uffz BAUEROCHSE / Musk. SEVERIN Reservist FLOSSDORF; Musketiere MARX II; KUTTER (verw.); MÜHLING (verw.); KEIL (verw.); PAULI; PAHL (verw. u. +); 4. Gruppe:



*



Uffz. KEMMERLING / ZANDER



KOHLHAAS; RAHYR; KELLER; DUNG



(verw.); KAUTZ; (verw.); ELBERS (idem);



5. Gruppe: … …



Uffz. JANSEN / Gefr.



KELLER; VOGT;



(weitere Namen nicht mehr zu entziffern)



Das sind „seine Leute“, für die er sich verantwortlich fühlte. Die Aufstellung ist nicht komplett, weil ein Zug mehr Soldaten umfasste. Wahrscheinlich stammt sie aus der ersten Zeit, als die Komp. an Kämpfen teilnahm. Es wurde ja laufend „Ersatz“ eingegliedert. Hier hat der Krieg mit Millionen Opfern ein Gesicht - wenigstens die Namen sind hier übrig geblieben.



*



(Anm.: Die Namen sind meist in lat. Buchstaben geschrieben; wir, Tante Änna Marte u. ich, konnten sie eindeutig



lesen. Ist die Vermutung ganz abwegig, dass es sich bei diesen um Soldaten jüdischer Konfession handelte? Bekanntermaßen war leider die Namensgebung oft von der Willkür der Behördenvertreter abhängig.)
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27.01.1915 (Kein Feldpostbrief - 8 Briefbogen)



Hartmannsweiler, den 27. Jan 1915 (Sie werden am 7.3.1916 heiraten)



Meine innigstgeliebte Maria! Gestern erhielt ich Deinen lieben Brief vom 22.1. Innigen Dank! Überhaupt danke ich Dir nochmals herzlichst für Deine vielen, lieben Karten und Briefe. Auch für den leckeren Schinken. Leider habe ich Dich, mein teures Liebchen und süßes Miezchen, während der vergangenen Woche vernachlässigen müssen. Ich glaube, wenn ich Dir sage wie es kam und dass ich noch wohl bin, wirst Du Deinem Liebsten nicht zürnen. Hast Du meine Briefe aus Staffelfelden erhalten? Darin deutete ich an, dass wir große Sachen vor uns hatten. Letzte Woche war für unser Bataillon und die Kompagnie ereignisreich und ruhmvoll. Am Dienstag (19.) früh brachen wir auf in die Berge, um die französische Stellung auf dem HIRZENSTEIN, das Du sicher in der Zeitung gelesen hast, zu nehmen (1) Das Unternehmen glückte tadellos mit wenigen Verlusten. Wir waren wieder in Reserve und mussten eine rückliegende Stellung ausbauen. Anderen Tages am 20.1. mittags musste die Komp. (ich führe sie wieder) auf einen benachbarten Berg hinauf (1 000 m hoch HARTMANNSWEILERKOPF) und sollte dort die feindliche Stellung stürmen. Ich stand mit meiner Komp. zur Verfügung des Kommandeurs eines Jägerbataillons. (Anm.: Elitetruppe) Der Befehl zum Stürmen kam nicht zur Ausführung und wir besetzten die Stellung der Jäger. Hier lagen wir 54 Stunden Tag und Nacht ununterbrochen im Feuer, dem Gegner nur auf kurze Entfernung gegenüber ohne Verpflegung; nur das, was jeder noch im Brotbeutel hatte, war die spärliche Nahrung. Da kam mir Dein Weißbrot, das ich tags vorher erhalten und bei mir hatte, gut zustatten. Du siehst, wie recht liebevoll Du für mich sorgst. Ebenfalls hatte ich noch Deinen Rum, der bei Kälte und Schnee (30 cm hoch) ebenfalls gute und wärmende Dienste leistete. (2) So lagen wir oder standen Tag und Nacht, denn auch nachts versuchten die Franzosen durchzubrechen, um die von uns eingeschlossene Stellung zu entsetzen, im Schützengraben. Sämtliche Angriffe brachen in dem Feuer der Kompagnie (5 m kamen die Franzosen im Wald heraus) unter schweren Verlusten für die Franzosen zusammen. Anderen Tages (am 21.1.) wurde die eingeschlossene Stellung noch mit einem Minenwerfer beschossen, der furchtbar wütete, so dass sich der Gegner nach schweren Verlusten (Leichenteile hingen in den Bäumen) ergeben musste. Am 22.1. morgens wurde die Komp. abgelöst. Stieg wieder die schneebedeckten Höhen hinab und kehrte zum Bataillon zurück. Sofort ließ ich die Feldküche holen, die mit Hurra empfangen wurde. Noch selten hat mir eine Erbsensuppe so gut gemundet. Dann stiegen wir wieder bergan, aber nicht mehr ganz so hoch. (3)



38



Für das tapfere Verhalten erntete die Komp. und ihr Führer (= er, Joseph Ks) die Anerkennung ihrer Vorgesetzten. Der Herr General (Brigadekommandeur) hat mir persönlich seine Anerkennung ausgesprochen und mich beim Bataillonsführer gelobt.



Die Stimmung war, wenn auch harte Stunden hinter uns lagen, in Anbetracht der Erfolge und der wenigen Verluste (nur 1 Leicht- und 1 Schwerverletzter) gehoben. Meine Vorgesetzten haben gesehen, dass ich auch hier meinen Posten auszufüllen weiß und gern Tag und Nacht auf den Beinen bin, wenn es sein muss. Die Verantwortung ist ja auch keine geringe. Ist mir doch das Wohl und Weh von 140 Menschen anvertraut. Also eine hehre Aufgabe. Umso größer ist aber auch der Stolz und die Freude, so viele Menschen ohne Verluste (das ist extra unterstrichen) zu Ruhm und Ehre geführt zu haben. Nach dem wir in den Bergen wieder eine neue Stellung ausheben. (4) Montag Mittag wurden wir abgelöst und haben jetzt 2 Tage Ruhe. Heute soll es wieder weiter gehen. Du siehst also, teures Liebchen, dass ich zum Schreiben nicht gekommen bin. Ich habe Dir deshalb vom benachbarten Sulz zum Zeichen, dass ich noch wohl war, ein Telegramm geschickt. Zum größten Bedauern ist nun noch bis zum 1. die abgehende Postbeförderung gesperrt. Die Mannschaften dürfen nur einmal wöchentlich schreiben, und es müssen die Briefe offen versand werden. Ich werde Dir aber öfters schreiben, und wenn ich unter „Heeressache“ die Briefe absenden muß. (Offiziere durften derart doch unzensiert Briefe senden!)



Also, Du hast meinen Brief mit den 3 Scheinen erhalten. Hoffentlich hast Du mich dabei recht verstanden. Ich verstehe und kenne mein kleines, liebes Miezchen in diesem Punkte genau. (5) Ich wollte, da wir wieder nach vorne mussten, nicht so viel Geld mitnehmen. Du hast es in meinem Sinne ganz gut und richtig angelegt. Hoffentlich kann ich noch sehr viel zur Vergrößerung dieses Grundsteins beitragen. Die neue Stellung scheint ja soweit angenehm zu sein. Mein Liebling hat wenigstens sonntags frei, was ja bei uns schon lange nicht mehr der Fall ist. Ich hoffe, dass Du nicht durch Überarbeitung Schaden leiden wirst. Deinen Schlüssel habe ich erhalten. Der richtige war dabei. Herzlichen Dank! Vor allem, meine Teure, muß ich Dir besonders innig danken für Deinen liebsten Brief vom 14. . Auch meine Gedanken sind immer bei Dir, Liebste, besonders in den schlimmen Stunden. Wie sehr meine Liebe Dir gilt, Teuerste, kann ich Dir nicht sagen, hoffe aber zuversichtlich, Dir diese bald persönlich zu beweisen zu können. (6) Trotz großer Müdigkeit finde auch ich sehr oft keinen Schlaf. Dann träume ich und unterhalte mich mit meinem Schätzchen und male mir die schönsten Zukunftsbilder aus. Wie schön wird es dann werden, wenn ich, Du auf meinem Schoße, Dir meine Kriegserlebnisse erzählen werde. Du wirst dann als Stern des Hauses in unserem Heim mit Liebe schalten und walten, gelt Schätzchen. Heute sitzen wir, der Batl.-Stab, unser Batl.-Führer an der Spitze, hier in einem schönen, alten Schloss (Ollweiler) am Fuße der Berge gemütlich bei Erledigung dienstlicher Arbeiten zusammen. Etwas Ruhe nach dem Sturm. (Da ist wohl das Foto „Rauchzimmer“ entstanden.)
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Dabei habe ich nun die noch übrige Zeit dazu verwandt, Dir den versprochen und längst schuldigen Brief zu schreiben. (7) Hoffentlich wirst Du den Brief möglichst schnell erhalten. Anbei sende ich Dir einen Zeitungsausschnitt und eine Karte von dem erstürmten Hirzenstein. Über die gemachten, näheren Angaben darfst Du nicht aus der Schule plappern. Hoffentlich wird Dir mein Geschäftsbericht, der allerdings die Einzelheiten nicht enthält, gefallen. Nun schreibe Du bitte auch bald wieder. Empfange tausend innigste Grüße und Küsse in steter Liebe von Deinem treuen Josef Gute Nacht süßes Lieb!
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Beschriftung auf diesem Foto hinten: „Ruhetage in GEBWEILER am 24.2.1915 nach bösen Tagen im Schützengraben. Mittagstisch im Schlosse der Frau Geheimrat Schlumberger im Elsaß. (Das waren schon damals die Sekt-Produzenten?)



(Offz.-Korps II. Komp., Batl 25)” (=den Aachenem)
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03.04.1915 (Feldpostkarte: Original-Fotographie „Aus großer Zeit“) < Abb. s. vorne S. 2 >



Adresse: Leutnant d.R. Küsgens 7.Komp.Inf.Reg. 25 Armeeabteil Gaede Division Fuchs Aachen, den 3. April 1915 Lieber Joseph! Noch immer erwarte ich Deinen im Telegramm von Montag angekündigten Brief. Hoffentlich bringt der Osterhase ihn jetzt mit. Hast Du auch mein Osterpaketchen erhalten? Herzl. Grüße Deine Maria ______________________________________________________________________



Sind fürs Vaterland gefallen“ 1915 / 18“ Zur Familie August & Gertrud KROTT August ist schon 1912 (65 J.) gestorben; Gertrud 1948, fast 90 jährig; geheiratet haben sie 1884. Sie hatten sieben Kinder, 4 Söhne u. 3 Töchter. Zwei Söhne starben „ den Heldentod für’s Vaterland nach Gottes hl. Willen fern von ihren Lieben auf Frankreichs Erde“. Familie Küsgens hatte auch 7 Kinder, 5 Söhne u. 2 Töchter. (si. vorne). Auch zwei Söhne gefallen. So gab es damals manche Familie: Karl Krott 27.2.15 28 Jahre Alois Krott 14.8.15 23 Jahre Franz Küsgens 22.9.16 20 Jahre Joseph Küsgens 9.4.18 31 Jahre
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Zu Alois: „… prächtigen Schmuck des Portals der Kirche seines Heimatortes… Denkmal gesetzt…“ (Im Kindesalter hat mir meine Großmutter Maria (geb. Krott) das Kunstwerk ihres Bruders in Roetgen/Aachen mehrmals gezeigt. Sein Urheber steht deutlich darauf. Dein „bleibendes Denkmal“ ist bis heute erhalten!)
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Auch dies gehörte zum Schicksal der Frontsoldaten: Am 27.2.1915 war der Bruder seiner Braut, Karl Krott, mit dem er in Roetgen aufgewachsen war, gleicher Jahrgang, gefallen. Zwei Wochen später wurde diese schwarz-umrandete Totenanzeige mit der Handschrift seiner Braut an ihn ins Feld aufgegeben. Können wir seine Gefühle ermessen?
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Auf Urlaub in Aachen im Kriegsjahr 1916
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Maria



*1890
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Und dann haben sie doch geheiratet in der S. Alfons Garnisonskirche zu Aachen dann haben sie doch geheiratet in der S. Alfons Garnisonskirche Aachen schrieb erUnd schon in sein Tagebuch "sich das gegenseitige Versprechen ewigerzuLiebe und Treue zugeben..." . 7.März 1916 (si. Königlich 1 1/4 Jahre später! Preußische 16. Division - Kirchensiegel) Am 25.12.1914 schrieb er schon in sein Tagebuch "sich das gegenseitige Versprechen ewiger Liebe und Treue zugeben..." . 1 1/4 Jahre später!
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Das sind sie nicht! Ich habe lange überlegt, ob ich diese Fotopostkarten hinein-nehmen soll - sie waren auch im Nachlass! Vor allem hat mir der handschriftliche Zusatz "Herbst 1917" zu denken gegeben. Dennoch - es wird damit sicher die Kriegsstimmung dokumentiert. "Hochzeit im Felde" mag angehen - aber dann in der Etappe - wenn nicht sogar alles gestellt ist. Gut lustig sind die Jungs bestimmt schon. Oft wurden "Muss-Hochzeiten" geschlossen, wenn man sich die Braut genauer anschaut, auf dass der neue Erdenbürger "ehelich" geboren würde.
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 14. Jan. 1917



Das war der Triumph im Leben des Frontsoldaten!
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In Rußland (Für die Zwischenzeit sind keine Dokumente erhalten)
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Ein Schild am Eingang: Joseph hatte auch eine Platte aus Marmor, die sich in meinem Besitz befindet. (Hier auf dem Foto ist eine andere!) Wann war er beim Inf.Reg. 423? Zuletzt jedoch beim Inf.Reg. 203. Stil und Handwerk sind die von Grabplatten – Er hat nie eine erhalten!
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28.11.1917 (Da war Sohn Walter 10 Monate alt. - Maria war in Aachen berufstätig, Wochenendfahrerin, Ihr Kind bei Oma, welche weiß ich nicht)



Feldpostbrief: An Frau Leutnant J. Küsgens Aachen Adalbertsberg 43 Abs.: Lt. u. K.F.* Küsgens 4. Komp. I. Bataillion Res.Inf.Rgt 203 (* K.F. = Kompanie Führer) Poststempel: 1.12..17



Zusatz in Blei: beantw. 5/12/17



Mein teures Liebchen! Gestern Abend sind wir in Stellung gekommen. Die Meldung ist gut. Vom 29. (also morgen) mittags 12 Uhr hat unsere Sturmabt. mit den Russen einen Waffenstillstand abgeschlossen. Hoffentlich folgt bald die ganze Front. Bald mehr. sonst alles gut. Ich hoffe Dich recht wohl. Für heute herzliche Grüsse und Küsse Dein tr. Joseph In Eile



-------------------------------------------------------------------------------------------------------Zum Waffenstillstand an der russischen Front Wie lange war Joseph Küsgens an der russichen Front? Laut obigem Feldpostbrief bis zum Ende des Rußlandkrieges. Mir liegen außer den Fotos keine weiteren Daten vor. (Ein Auszug aus "Ploetz - Geschichte der Weltkriege, 1981":) das Zarenreich waren die Kriegsfolgen verheerend: Über drei Millionen Tote, 2,5 Mio. Gefangene, Transportund Versorgungsschwierigkeiten für die Truppen, Inflation, Preis-steigerungen z.T. bis zu 700 %, die Streiks und Unruhen hervorriefen etc. - Gründe für den Sieg der russ. Revolution. Hierzu eine historische Für Statistik - 41 Millionen Soldaten, Schicksale der beteiligten Völker:
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Im August 1914 waren - auch in Russland - viele prominente Politiker oder hohe Militärs der Überzeugung, dass die Armee des Landes bereit sei, einen Überfall des nach der Weltherrschaft strebenden Deutschen Reiches abzuwehren. Mit einer Entscheidung auf dem Schlachtfeld rechnete man binnen weniger Monate. In Wirklichkeit zeigte sich jedoch rasch, dass das zaristische Rußland einer bewaffneten Auseinandersetzung vom Ausmaß des Ersten Weltkrieges weder militärisch noch wirtschaftlich oder politisch gewachsen war. Nach mehreren beidseitigen Offensiven blieb die Frontlinie seit dem Sommer 1916 unverändert. Zeittafel der russischen Revolution bis zum Frieden von Brest-Litowsk 8.3.1917



Streiks und Unruhen in Petersburg; Truppen laufen zu den aufständischen Sozialisten über; Arbeiterräte (Sowjets) übernehmen die Macht.



15.3.1917



Zar Nikolaus II. dankt ab. (Wird mit seiner Familie am 17.7.1918 erschossen)



16.4.1917



Ankunft Lenin u.a. Führer der Bolschewisten in Petersburg - mit Hilfe deutscher Behörden.



1.- 5.9.17



Schlacht um Riga, wird von den Deutschen genommen.



6.- 7.11.17



Putsch der Bolschewisten in Petersburg.



8.11.1917



Bildung einer bolschewistischen Regierung der Volkskommissare. Regierungsdekret über den Frieden enthält Aufforderung zu Waffenstillstand und Friedensschluss.



28.11.1917 Vorschlag zum Waffenstillstand an alle Kriegsführenden durch Trotzki (si. Brief Josephs vom 28.11.17)



15.12.1917 Abschluss des Waffenstillstandes zw. Deutschem Reich und Rußland. 22.12.1917 Beginn der Friedenverhandlungen in Brest-Litowsk. 18.2.1918



Wiederbeginn des Krieges. Deutscher Vormarsch. Die Sowjetregierung kapituliert.



3.3.1918



Abschluss des Friedens von Brest-Litowsk zw. Rußland und den Mittelmächten.



Was hat Joseph Küsgens von diesen die Welt verändernden Ereignissen in Rußland gewusst? Wahrscheinlich nicht sehr viel! Er war heilfroh, dass an seiner Front ab 29.11.17 die Waffen schwiegen. Wie ging es im Weltkrieg weiter?
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Der Entscheidungskampf im Westen 1918 Infolge der Entlastung durch den Frieden von Brest-Litowsk kann die deutsche Oberste Heeresleitung den Plan einer Offensive im Westen fassen, auf welche sie die Hoffnung für eine Schlacht- und Kriegsentscheidung setzt. Im Frühjahr ist die Stärke des deutschen Heeres im Westen mit fast 200 Divisionen und etwa 3,5 Millionen Mann derjenigen der Alliierten etwa gleich. Die deutsche Seite sieht sich zu schnellem Handeln gezwungen, damit die nach Europa entsandten US-Truppen nicht das Kräfteverhälnis endgültig zu Ungunsten der Mittelmächte verschieben.



21. März - 6. April 1918



(siehe sein Brief vom 27.3.18)



Erste deutsche Offensive in der Picardie zwischen Arras und La Fére mit dem Ziel, die Briten von den Franzosen zu trennen, erstere ans Meer zu drängen und auszuschalten. Nach Anfangserfolgen der durchbrechenden deutschen Truppen sind zwei der drei angreifenden Armeen bald erschöpft. Die Front der Briten kann nach starken Verlusten (90 000 Gefangene) wieder geschlossen werden. Weitere deutsche Angriffe bleiben erfolglos... "IM WESTEN NICHTS NEUES":



Am 6. und 8. April 1918 schreibt Joseph seine letzten beiden Briefe!



Die deutsche PICARDIE-OFFENSIVE vom 21.3. bis 6.4.18: ... weitere deutsche Angriffe bleiben erfolglos... auch sein Angriff!
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27.03.1918 ( Kleiner Feldpostbrief )



Poststempel: 29.3.18



Mein teures Liebchen! Die Tage der Ruhe werden jetzt wohl für die erste Zeit für uns vorbei sein. Heute geht es weiter, wahrscheinlich neuen Ereignissen entgegen. Die Ganze Gegend ist hier mit Truppen voll gestopft. Wir sind alle guter Laune. Sei unbesorgt, es wird schon gut gehen. Mir geht es soweit gut. Hoffentlich bist Du und Bübchen ebenfalls recht wohl. Sei Gott befohlen auf glückliches baldiges Wiedersehen! Viele innigste Grüße und Küsse für Dich und Bubi in treuer Liebe Dein Männe 04.04.18 (Kleiner Feldpostbrief) Poststempel 6.4.18



-



Zusatzstempel in „blau“: I.Batl.R.I.Rgt 203



Mein teures Lieb! Hoffentlich bist Du und Bübchen recht wohl. Ich habe seit 1. von Dir nichts erhalten. Für heute weiß ich nicht viel Neues. Wir haben schlechtes Wetter. Herzliche Grüße und Küsse. Auf Wiedersehen Dein tr. Joseph 06.04.18 („Privater“ Brief - 4 Seiten)



Mein teures Weibchen! Gestern erhielt ich Deinen lieben Brief vom 1. Herzlichen Dank Liebchen! Ich freue mich immer sehr, wenn ich von Dir, Liebste, etwas erhalte. Zumal, wenn es gute Nachrichten sind. Bringen sie mir doch Kunde aus dem Kreise meiner Besten und Liebsten, die mir nichts anderes ersetzen kann. Hoffentlich bin ich bald für immer bei Dir. Vorläufig ist ja daran noch nicht zu denken. Die Urlaubsperre soll vorläufig bis 15. April dauern. Wenn sie nun nicht verlängert wird und alles gut geht, hoffe ich Anfang nächsten Monats daheim zu sein. Wir haben uns so nach und nach näher an der Front eingefunden. In den nächsten Tagen sollen wir uns hier an einer größeren Sache beteiligen. ( Piccardie-Offensive) Hoffentlich geht es mir weiter gut. Sei ohne größere Sorge um mich; ich bin zuversichtlich. Und dann betet ja mein liebes Miezchen sehr fleißig für mich, wie ich aus Deinen lieben Briefen erfahre. Es ist ja das Gebet auch unser bester Trost. Unsere Gebete sind ja bis jetzt erhört worden, und so wird’s hoffentlich auch bleiben. Meine Tropfen werde ich bei Gelegenheit benutzen. Wäre das Wetter nur etwas besser; es ist in den letzten Tagen hier sehr regnerisch, und das macht wenig Spaß. Ich freue mich, dass unser kl. Liebling so gute Fortschritte macht. Wie glücklich wäre ich, wenn ich bei meinem Weibchen und Kindchen sein könnte! Aber - . (dicker Gedankenstrich) Nun pflege Dich und Bübchen nur recht gut, mein Liebchen; vorläufig kann ich nicht viel für Euch tun. Sonst geht es mir soweit gut. Besondere Neuigkeiten weiß ich nicht. Von Hause habe ich seit Altengrabow nichts mehr gehört; ich hoffe aber, dass alles beim alten ist. Füge Deinem nächsten Brief bitte einige Briefbogen und Umschläge bei. Briefe über 50 g und Päckchen werden ja vorläufig nicht befördert. Nun lebe wohl auf glückliches Wiedersehen. Grüße Mutter, Clara und Cornelia (Marias Schwestern) bestens von mir. Dir aber Liebste und Bübchen sendet besonders innigste Grüße und Küsse immer Dein tr. Männe
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08.04.18 Der letzte Brief „ … am nächsten Tag gefallen!“ (mit Handschrift von Walter Ks hineingeschrieben) „+ 9.4.18“ Feldpostbrief (Wie alle kleinen Feldpostbriefe mit Kopierstift = Tintenblei geschrieben) Meine Teuerste! Heute am Vorabend eines ereignisreichen Tages will ich Dir noch schnell einige Zeilen senden. Hoffentlich geht alles gut. Es wird aller Voraussicht nach eine große Sache werden. Sei ohne Sorge um mich und sorge nur gut für Dich und Bübchen. Von Haus erhielt ich auch Nachricht. Sei Gott befohlen und innigst umarmt und geküsst Von Deinem treuen Männe
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Am Ende des Weltkrieges hatte Maria 2 Brüder 1 Schwager und ihren Mann verloren. (Zwei Familien 4 Söhne)
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Dieser Brief von Maria erreichte Joseph nicht mehr – er lebte nur noch 3 Tage



05.04.18 Roter Aufkleber



„Feldpost“



Poststempel



Herrn Leutnant d.R. Komp. Führer Küsgens Adresse ist mit blauem Stift durchgestrichen



„AACHEN den 6.4.18 2-3 N“ 4.Komp. Res.Inf.Reg. 203



Mit blauem Stempel:



Zurück



+



fürs Vaterland



(Wann war dieser Brief wieder zurück in Aachen?)



Aachen, den 5 April 1918 Mein teures Lieb! Gestern erhielt ich deinen l. Kartenbrief vom 30. (März) sowie den Osterbrief vom 31. mit herzlichem dank. Mit Freuden habe ich aus deinen Briefen erfahren, dass du noch hinter der Front bist. Hoffentlich bleibst Du noch recht recht lange da, denn ich war deinetwegen sehr beunruhigt. Habt Ihr auch jetzt wieder soviel Dienst wie in Altengrabow? Hoffentlich nicht? Cornel (Krott, Marias Bruder, war Schreinermeister in Roetgen) ist noch immer nicht von Altengrabow zurückgekommen. Er hat neuerdings geschrieben, sie wurden vom 1. - 5. verladen. Das ist ja beim Militär immer so unbestimmt. Am Westbahnhof (großer Güterbahnhof Aachens) weiß man auch nicht im voraus, welche Regimenter kommen, sondern denen wird nur die ungefähre Zeit der Ankunft, die Zugnummer und die Personenzahl gemeldet. Trotz unserer vielen Bemühungen ist es nun noch fraglich, wann wir ihn treffen werden. Lisa (Cornels Frau) hat nun die Reise nach Altengrabow gespart. Seit dem 1./4. ist der neue Aufschlag für die Züge schon in Kraft getreten. Von Roetgen aus kostet III. Klasse bis Hauptbahnhof (Aachen) 1,30 M, 4. KLasse 80 Pfg. Es ist also noch gut, dass ich dich vorigen Monat besuchen konnte. Diesen Monat wäre es noch viel teurer. Gestern erhielt ich die von dir gesandten 100 M mit vielem Dank. Diesen Monat kommen mir dieselben besonders zustatten, da ich vom vorigen Monat im Rückstand bin. dazu kommen 300 M für Krieganleihenzeichnung und schließlich hätte Dein eitles Weibi sich auch noch gerne ein neues Hütle gekauft. Jetzt wird meine Kasse wohl für alles reichen. Also nochmals vielen dank, Liebchen. Unser kleiner Bubi (= 1 ¼ Jahre alt) ist recht munter, dass er gut klettern kann, weißt du ja, und dieses nimmt von Tag zu Tag mehr zu. Für sich sagt er jetzt Puggi. Würde das Wetter nur besser und wärmer, dass er mehr an die frische Luft kommen könnte. Heute Mittag habe ich mir einen Krankenschein für mich geholt und werde nun morgen zum Arzt gehen. du brauchst Dir aber keine Sorgen zu machen, denn schlimmer ist es nicht, sonst würde ich es dir miteilen. Ich bin wie gewöhnlich im Frühjahr bleichsüchtig. Gretchen hat wieder sehr viel Weißfl. (Weißfluß ? = Ausfluss, Pilzinfektion) , und dann fühle ich mich auch immer so matt und müde. Wo es mir nun nichts kostet (Anm.: Maria konnte Roetgener-Eifel-Platt) will ich doch wenigstens für Abhilfe sorgen, damit ich dicke, rote Bäckchen habe, wenn Du in Urlaub kommst. Ist’s recht so Lieb? Nun empfange für heute die innigsten Grüße und Küsse von Deinem tr. Miezchen (Anm.: Maria schreibt Schönschrift; Syntax und Orthographie konnten genau entziffert und daher belassen werden!)
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Aachen, den 8 April 1918 Mein teures Lieb! Heute folgt der gestern versprochene Brief. Weißt Du auch Liebchen wer uns gestern besucht hat? Fräulein Schlirf aus Malmedy war bei uns und zuguterletzt kam noch Onkel Peter. Klara (Schwester, Dentistin = Zahnärztin) hatte Samstagnacht an Huberts Zähnen durchgearbeitet und musste infolgedessen nachmittags einige Stunden schlafen. Mir lag es nun ob, unserem Besuch Gesellschaft u leisten. Nebenbei habe ich dann noch immer für Bubi zu sorgen sodaß ich zum Schreiben wirklich keine Zeit fand. Bubi ist sehr anspruchsvoll und lässt sich gut aufwarten ( = „hält in Trab“; Walter Ks war also auch als Kleinkind sehr temperamentvoll) . Wenn alle Kinder so unruhig sind dann bedauere ich die Mütter die 6 - 7 zu verpflegen und groß zu ziehen haben. Wenn die Temperatur wärmer würde dass er draußen kommen könnte wäre es ja auch besser. Samstag erhielt ich dein l. Kärtchen vom 2. mit bestem dank. Hoffentlich bringt die Post mir auch bald einen lieben Brief von dir. Die Zeit wird mir so lang bis dahin. Ich wünschte manchmal so sehnlichst Liebchen du wärst hier. Ich meine immer da wäre manches anders. Samstag war ich auch zum Arzt. Er hat mir Medizin verschrieben und wenn ich diese aufgebraucht habe soll ich zurückkommen. Was mir fehlte konnte er mir noch nicht sagen. (Anm.: Die Ärzte hatten damals bestimmt viele solche Patienten !) Auf jeden Fall wird es aber nicht schlimm sein. Mein Appetit ist noch genau so gut wie früher. Was ich gerne vertrieben haben möchte, ist vor allem der böse Weißfl.. Nun mache dir meinetwegen keine Sorgen. Mutter füttert mir schon jeden Tag 2 Eier und sonst auch noch allerlei. Mein Gewicht beträgt jetzt 112 Pfund. (Sie war klein; ca. 1,60 m) Eigentlich schwer genug für ein kleines Weibi wie du hast. Cornel ist noch immer nicht hier durchgekommen. Oder ob wir doch noch schließlich den richtigen Moment verpasst haben? Wie geht es Dir denn Liebling? Bist du in Stellung oder wo seid Ihr überhaupt? Ich war vor 14 Tagen so richtig kleinmütig und dir allein habe ich es durch deinen schönen Osterbrief zu verdanken, daß ich wieder hoffnungsfreudiger in die Zukunft schaue. An deinem Gottvertrauen habe ich mich aufgerichtet und sehe nun getrost den kommenden Tagen und Ereignissen entgegen. (Da lebt er noch einen Tag!) Unser Vater dort oben wird uns nicht verlassen und alles zu unserem Besten lenken. Nun lebe wohl auf baldiges Wiedersehen. Herzliche Grüße und Küsse Deine Maria 60



Kondolenzbriefe undSchilderungen Schilderungen: Kund Kondolenzbriefe undK : Bartoldus, Leutn. d. Res. Homann, Feldw. Ltn. Spindler, Hauptmann + Batallionsführer Barth (1), Gefr. Schmidt (1), Feldw.Ltn Müller, Gefr. Barth (2), Gefr. Goertz, Pfarrer Frickhofen, Leutn. d. Res. Schmidt (2), Feldw.
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Ltn.



16.07.1918



Sonderhausen, den 16.7.18



(Kein Feldpostbrief)



Sehr geehrte, gnädige Frau! Erst heute ich es mir möglich, meinem lb. Kameraden, Ihrem Herrn Gemahl, die letzte kameradschaftliche Ehre zu erweisen, Ihnen zu dem Heldentod Ihres Mannes, den ich vor allen anderen Kameraden geschätzt habe, meine innigste Anteilnahme auszusprechen. Ich selbst bin am 9. April verwundet u. konnte zufolge der Verwundung längere Zeit nicht schreiben. Durch den fortwährenden Aufenthaltswechsel bekam ich erst jetzt Ihre Adresse. Als ich vor Wochen im Lazarett die erste Nachricht über die Verluste des Regiments in der flandrischen Offensive bekam, bin ich durch den Tod Ihres Gatten am schmerzlichsten getroffen. Die näheren Umstände seines Todes sind mir heute noch nicht bekannt. Sicher werden Ihnen aber der Herr Kommandeur u. andere Herren des Bataillons näher darüber berichtet haben; sicher haben sie sein unerschrockenes Beispiel hervorgehoben. Und wahrscheinlich es liegt ein Trost bei dem schweren Verlust darin, dass Ihr Gatte als Offizier, als Führer seiner Kompagnie für die höchste Sache des Jahrhunderts, für Heimat u. Herd sein Leben gelassen hat; sein Leben geopfert hat, um der Welt, dem deutschen Volk, den ersehnten Frieden zu bringen. Und doch wie viel Trost (mag) in dem herben Leid nun Ihnen die Tatsache sein, dass Ihr Mann nicht allein in Erfüllung seiner vaterländischen Pflicht, sondern getreu seiner Weltanschauung, getreu seinem Glauben, der es ihm zum Gewissen machte, sein Leben für das Vaterland in der Not einzusetzen, sein Leben geopfert hat. Ja, ein Gedanke des Trostes ist es, dass er getreu seinem Kaiser und Vaterlande, trostreicher aber ist es, dass er getreu seinem Glauben, seinem Gott war, getreu bis in den Tod. Seine Überzeugung hat er nie geleugnet u. sie stets auch nach Außen vertreten. In den 6 Monaten, die ich mit ihm beim Rgt. 203 verbracht habe, hat er auch bei keinem Feldgottesdienst gefehlt. Er drang nicht allein darauf, dass seine Untergebenen an den Gottesdiensten teilnahmen, er ging ihnen selbst mit gutem Beispiel voran, und diese Beispiele sind so selten. Am ersten Osterfeiertag, als schon jeder wusste, dass uns harte Kämpfe bevorstanden, hat er noch in der Kirche in Aulij die hl. Kommunion empfangen. Sehr geehrte Frau Küsgens! Verzeihen Sie, wenn ich vielleicht durch diese Zeilen Ihren Schmerz erneuert habe. Ich konnte Ihnen nicht früher schreiben, da ich aber z.Zt. neben Ihrem Herrn Gemahl der einzige katholische Offizier im Bataillon war, fühle ich mich verpflichte, Ihnen dies mitzuteilen, da es sicher in ihrem Schmerz ein Trost sein wird zu wissen, dass Ihr Gemahl noch kurz vor seinem Tod die hl. Sakramente empfangen hat. All das Gute, was er getan hat, das Beispiel, das er in vaterländischer u. religiöser Beziehung seinen Leuten u. Kameraden gegeben hat, Gott kann u. wird es nicht unbelohnt lassen. Ihm selbst wird er es sicher im besseren Jenseits vergelten. Und mag auch Ihr Schmerz über den harten Verlust noch so groß sein, er wird sicher nicht ohne Gottes Segen für Sie u. Ihre Kinder sein. Möge Gott Ihr Leid lindern! Ihnen nochmals meine innigst gefühlte Teilnahme aussprechend verbleibe ich mit vorzüglicher Hochachtung Bartoldus Ltn. d. Res. z.Zt. E.B.L. IR 71 Sonderhausen; Promenade 11 N.B. Da ich zufällig keine einzige Aufnahme Ihres Mannes aus dem Felde habe, wäre ich Ihnen zu Dank verpflichtet, wenn Sie mir eine solche als Andenken zukommen ließen.
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13.04.1918 Im Felde, den 13.4.18 Hochverehrte Frau! Es wird mir schwer zur Erledigung meiner schmerzlichen Pflicht, die rechten Worte zu finden, um Ihnen mitzuteilen, dass Ihr lieber Gatte, unser lieber Kamerad, Leutnant d.R. und Kompagnieführer am 9.4.18 im Kampf um Festubert nordwestlich La Bassée in höchster Pflichterfüllung für König und Vaterland ritterlich vor der Front der Kompagnie durch Gewehrkopfschuss gefallen ist. Es bedarf nicht meines Hinweises und doch ist es die Kompagnie dem teuren Helden schuldig auszusprechen, dass die Offiziere in ihm einen lieben unvergesslichen Kameraden von seltener redlich schlichter Sinnesart, die Kompagnie aber ihren tapferen Führer und ihren vorbildlich sorgenden Vater betrauert. Leider kann Ihnen näheres über Bergung und Bestattung unseres treuen Kameraden erst nach Abschluss der noch andauernden Kampfhandlungen mitgeteilt werden. Gott tröste Sie und seine Lieben in diesem herben Schmerz, an dem die Offiziere und Unteroffiziere wie Mannschaften der Kompagnie herzlichen Anteil nehmen. Im Auftrage der Komp. Homann, Feldwebelleutnant 27.04.1918



Im Felde, d. 27.IV.18



Sehr geehrte gnädige Frau! Wie Sie gewiss aus der Zeitung entnommen, ist auch unsere Division mit in die schweren aber siegreichen Kämpfe zwischen Armentiers + La Bassée verwickelt worden. Am 9. IV. war unser Sturmtag, der den Engländern ihre 1. Stellung, bestehend aus 3 Linien, entriss. Es war ein nebeliger Tag, der nur ganz kurze Sicht gestattete. Alles ging aber glatt bis an den Ortsrand von Festubert, wo die Engländer stärkeren Widerstand leisteten, so dass wir nach dem 1. Sturmtag in der gegenüberliegenden englischen Linie Halt machen mussten. Als sich dort das Bataillon nach und nach sammelte, fehlte so mancher unserer lieben Kameraden und braven Leute, deren Schicksal bei manchem ungewiss z.T. noch bis heute ist. Auch Ihr Gatte, sehr geehrte gnädige Frau, ebenso wie Lt. Kahn + Lt. Merkling von unserem Bataillon, fehlten. Während aber Lt. Merkling bald darauf tot gefunden wurde, konnten wir über den Verbleib Ihres Gatten und des Lt. Kahn nichts feststellen. Nach langen Nachforschungen meldeten sich endlich 2 Leute der Gefreite Müller und der Grenadier Schwarzer der 4. Komp., die gesehen haben wollen, wie ihr Kompagnieführer im Maschinengewehrfeuer gefallen ist. Von Lt. Kahn wurde ähnliches berichtet, während andere wieder gesehen haben wollen, wie er verwundet nach hinten gegangen ist. Ich hatte es bisher unterlassen zu schreiben, teils weil es mir im harten Kampf unmöglich war, teils aber auch weil ich immer noch hoffte, etwas Positives über das Schicksal Ihres Mannes z.B. durch das Auffinden seiner Leiche zu erfahren. Dies ist aber bis jetzt nicht der Fall gewesen, … … einem 2. Angriff nicht ganz bis an den Ostrand von Festubert gelangt sind, wo er angeblich gefallen sein soll. Immerhin besteht die Möglichkeit, dass sich die beiden Leute in der Hitze des Gefechtes + bei dem herrschenden Nebel geirrt haben + Ihr Gatte nur verwundet worden ist. In diesem Falle könnte er in der Hand der Engländer sein. Da ich solche Fälle kenne, möchte ich mit der Bestätigung seines endgültigen Schicksals vorsichtig sein und erst warten, ob nicht noch Näheres über Ihren Herrn Gemahl bekannt wird. Jedenfalls seien Sie versichert, gnädige Frau, dass wir alle, die wir Sie kennen gelernt haben, an Ihrem Geschick regen Anteil nehmen und uns bemühen werden, weiteres in Erfahrung zu bringen. Ich gebe der Hoffnung Ausdruck, dass sich die Aussagen der beiden Leute nicht bestätigen werden. Mit ganz vorzüglicher Hochachtung Spindler, Hptm + Btlsfhr (Hauptmann + Bataillonsführer) 63



04.05.1918 Absender: Gefr. Fritz Barth



z.Zt. Laz Stift. „Mariahilf“



Harburg a.d. Elbe, den 4.5.18



Verehrte Frau Küsgens! Erhielt gestern die traurige mitteilung, dass Ihr lieber Mann und mein guter Cheff auf dem Felde der Ehre gefallen ist, welches mir hzl. leit tut. Ich selbst wurde an seiner seite am 9/4 durch ein Granatsplitter am linken Arm verwundet. Bis dahin war Ihr Mann recht gesund, und wir uns auf ein baldiges wiedersehen verabschiedeten. Dann möchte ich Frau Küsgens bitten meine Schirmmütze im roten Koffer mir ev. möglichst zu zu senden. Hoffentlich haben Sie den Koffer und ein Wäschesack erhalten. Mit den besten Grüßen Fritz ( Der kurze Feldpostbrief ist deutlich geschrieben - die „Schreibweise“ konnte daher übernommen werden. Fritz war sein Bursche)



06.05.1918



Poststempel: Deutsche Feldpost 15.5. Absender: „Heeressache“ + „Einschreiben“



eingetroffen in Aachen 17.5.18 (also unzensiert = privilegiert)



Sehr geehrter Frau Küsgens! Verzeihen Sie bitte, dass ich Sie mit einem Briefe, betreffend den Verbleib Ihres Herrn Gemahl, belästige. In den letzten Worten, die ich am 8.4. d.J. (das war die Nacht vor dem entscheidenden Angriff) mit ihm wechselte, bat er mich, dass wenn ihm etwas passiere, ich Sie hiervon in Kenntnis setzen sollte. Auch als Kollege Ihres Mannes halte ich dies für meine Pflicht. Diesen Brief hätte ich schon früher an Sie gerichtet, konnte es aber nicht, da ich mich bis jetzt an der Front in der vorderen Linie befand. (Anm.: Ein Monat lang!) Mit Ihrem Herrn Gemahl war ich leider an dem Tage seines Verbleibs nicht mehr zusammen. Ich habe aber sofort nach ihm eingehende Verhörs bei den Mannschaften, die mit ihm zusammen waren, vorgenommen und folgendes festgestellt. Es handelt sich am 9.4. d.J. um einen Angriff auf Festoubert . Zunächst mussten die englischen Gräben genommen werden. Hierbei kam Ihr Herr Gemahl gut durch. Nun ging es weiter, um das nächste Dorf zu nehmen. An diesem Tage herrschte dichter Nebel. Man konnte nicht 10 Schritte weit sehen. Ihr Herr Gemahl war weiter bis ziemlich dicht vor ein Haus von Festoubert vorgekommen und sah, wie Leute in dieses Haus liefen. Da er infolge des Nebels nicht Freund und Feind unterscheiden konnte, rief er: „Sei Ihr 203er?“ Ihm wurde auf Deutsch geantwortet: „Ja, kommt einmal her!“ Diese Leute waren aber Engländer. In demselben Moment krachten mehrere Schüsse, von denen einer Ihren Herrn Gemahl entweder durch den Kopf oder durch die Brust gegangen sein muß. Jedenfalls fiel er vorn über und gab kein Lebenszeichen mehr von sich. Infolge des sehr starken Feuers, musste sich das Bataillon zurückziehen. Tambour Müller und Grenadier Bronnscheidt versuchten Ihren Herrn Gemahl mit zurückzunehmen. Mussten aber leider, da sie stark beschossen wurden, von diesem Vorhaben ablassen. In der Nacht vorgeschickte Patrouillen ging es es genau so, sobald sie sich dieser Stelle näherten. Leider musste Ihr Mann liegen bleiben. Ich nehme an, dass er von den Engländern beerdigt worden ist. Die Annahme, schwer verwundet in Gefangenschaft geraten zu sein, ist nach Ansicht der genannten Mannschaften nicht möglich. Diese Leute lagen noch eine geraume Zeit neben Ihrem Herrn Gemahl, da sie des heftigen Feuers wegen, nicht zurück konnten. Auch während dieser Zeit hat er nicht mehr ein Lebenszeichen von sich gegeben. Da die von mir befragten Mannschaften einstimmig dasselbe aussagten, ist wohl anzunehmen, dass Ihr Herr Gemahl, mein lieber Kamerad und Kollege leider gefallen ist. 64



Ihren sehr großen Schmerz hierüber kann ich Ihnen sehr gut nachfühlen, Ich selbst war, als ich es erfuhr, wie gerädert. Nehmen Sie es mir bitte nicht übel, wenn ich mit diesem Brief Ihren überaus großen Schmerz wieder aufschüre. Ich habe aber damit nur Ihres Mannes letzten Wunsch erfüllt. Gott der Allmächtige möge Sie in Ihrer tiefen Trauer trösten. Herzlichen Gruß sendet Ihnen unbekannterweise Schmidt, Feldw.Ltn. in der 4. Komp. Res.Inf.Regt. Nr 203 Der Bursche, Gefr. Barth, ist am 9.4. morgens schon gleich verwundet worden. Schmidt, F.Lt



20.05.1918 Feldpostbrief



Absender: Gefr. Erich Müller



Res.Inf.Reg. 203 I.Batt 4.Comp



Werte Frau Lt. Küsgens! Ihren werten Brief erhalten. Wie Ihn Herr Hauptmann Spindler mitteilte, war ich dabei wie Herr Lt. gefallen ist. Also ich war ganz in Herrn Lt. nähe. Habe mich auch sofort überzeugt, ob Herr Lt. auch wirklich Tod war. Herr Lt. war also sofort Tod. Es war Kopf und Herzschuß den Herr Lt. hatte. Der Angriff fand am 9.4. Vormittag 8:45 statt. und zwischen 10 u. 11 Uhr Mittags ist Herr Lt. gefallen. Die Stelle wo Herr Lt. gefallen ist, ist in englischen Händen. Ich war nur ½ Stunde bei Herrn Lt. länger konnte ich nicht mehr dort bleiben. Herr Lt. konnte leider nicht zurückgeholt werden. Mehr kann ich auch nicht berichten über Herrn Lt. Hoffentlich wird Ihn meine überzeugung beruhigen. Achtungsvoll Gefr. Erich Müller 4/203 65



22.05.1918 Absender: Gefr. Fritz Barth



(Brief 5 kleine Seiten)



z.Zt. Laz Stift. „Mariahilf“ Harburg a.d. Elbe Harburg den 22.5.18



Sehr geehrte Frau Küsgens! Ihren mehrten Brief erhalten wofür meinen besten Dank. Vielmehr danke ich Ihnen für die Zusendung eines tr. Andenken an meinen guten Herrn und Kompagnie Führer. Der l. Gott hats sicher besser mit Ihm gewollt möge Er mit Leib und Seele ruhen im ewigen Frieden. In Auby ging Ihr l. guter Mann am 7. April zu den hl. Sakramenten. Von Auby machten wir an diesem Abend fort nach einem Dorf bei La Bassee am 8/4 rückten wir dann in Stellung. Trotz des schlechten weges und bei stark dunkelheit wo wir aus einem Granattrichter in den anderen und aus diesem Graben in den anderen stürzten blieb die Stimmung doch hoch. Die Launen waren wohl nicht schlechter wie sonst wenn auch was mehr aufgewachter in der letzten Zeit. Im forderen Graben war nun auch keine Ruhe bis die Kompagnie an ihrem Platz und vollständig in Ordnung war. Acht Uhr 45 Minuten war der Sturm angekündigt wie die Minute nun kam war aber auch alles heraus. In aller ruhe suchten wir nun schnell durchs Drahferhau nach vorne. So kamen wir schnell zur 1. engl. Stellung wo wir nur noch schwachen wiederstand hatten und mit wenigen Verwundeten drüber hinaus. Wie wir aber über die 1. Stellung hinaus waren, kamen wir immer mehr ins Artl. Feuer und von den Engl. Infanterie mehr Wiederstand, dieses hinderte nicht an unserem vorgehen jetzt waren wir in der zweiten Engl. Stellung so weit waren wir nun Arm in Arm durch Lehm und Wasser vorgedrungen und da! eine Miene schlägt links dicht neben uns ein. (das Infa- und Maschinengewehrfeuer wurde schon ganz überhört) von diesem Luftdruck der Mine schlugen wir einer über anderen nach rechts in ein Granatloch hinein, und so hatte ich mein teil weck. Ihr Mann blieb unverletzt. Mein guter Herr Komp. Cheff schnitt mir den Ärmel auf und ich wurde dann verbunden. Nachdem wir nun eine zeit lang hier gelegen hatten sagten wir uns ein Lebewohl und H. Lt. rief mir noch zu, komme bald gesund wieder! Und hätte es bald nicht glauben können wie ich die Nachricht erhielt gefallen fürs Vaterland. Ich habe nun auch weiter keinen auftrag für Frau Küsgens gehabt als Sie zu benachrichtigen und auf Seine Brieftasche hingedeutet für wird wohl ein Schreiben drin gewesen sein und die werden Sie wohl erhalten haben. Weiter hatte ich keine Aufträge nur bei Verwundung gleich zu verbinden und bis ich fort ging war Ihr Mann noch gesund + munter. Lege Ihnen hier einen Schlüssel bei, den ich noch zurückbehalten habe die anderen sind mir im Krieglaz weck gekommen wo wir unsere zerrissenen Kleider entnehmen wurden. Ich weiß aber nicht ob dieser der richtige ist von einem Schloss haben wir nur einen gehabt. Nochmals besten Dank für die Todesanzeige welche mir Zum treuen und würdigen Andenken bleibe. Grüßt Fritz Barth (Mit Hilfe von Tante Änna wurde dieser Brief orthographisch eindeutig entziffert und belassen. Die letzte Zeile = Unterschrift zeigt deutlich eine andere Schrift; d.h., den obigen Text hat ein anderer geschrieben. Der Stil lässt auf einen diktierten Brief schließen?? - Wir werden es nie mehr aufklären.)
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13.05.1918 Roisdorf 13.5.18 Ist das ein trauriger Anlaß, der uns nach so langer Zeit des Auseinanderseins wieder in Verbindung bringt. Ich hatte wohl gelegentlich gehört, dass Du den Jsf. Küsgens geheiratet hattest, hatte es aber ganz vergessen, u. nun ist Euer Lebensbund schon so bald wieder zerrissen. Ich nehme herzlichen Anteil an Deinem so traurigen Geschick u. wünsche u. bete, daß der liebe Gott Dir helfen möge, mit Ergebung in seinen hl. Willen es zutragen. Und vertraue auf ihn, er verwundet, aber er heilt auch, u. er weiß am besten, was uns gut ist. Vor Nahrungssorgen bist Du wohl bewahrt, u. gute Menschen, vor allem Deine Mutter u. Deine Geschwister stehen Dir zur Seite. Vielleicht wirst Du es vorziehen wieder in die Heimat zu ziehen, damit Du nicht allein stehst unter fremden Menschen, u. damit die frische Landluft Dich u. das Kleine kräftige. Bei vielen Menschen ist das Kreuz noch viel schwerer ausgefallen. Denke nur an Deine arme Mutter. Und ich habe in der Gemeinde auch mehrere alte Frauen, denen der einzige Ernährer gefallen ist. Darum noch einmal: Traure nicht zu sehr, sondern lerne das Kreuztragen. Und wenn der Gedanke an den tüchtigen Character des Mannes, der es bei seinem Eifer u, seinen Fähigkeiten noch zu etwas hätte bringen können, den Verlust um so tiefer fühlen lässt, so liegt doch andererseits ein großer Trost in dem Bewußtsein, einen solchen edlen u. prächtigen Menschen gehabt zu haben; dieser Gedanke muß auch ein Ansporn sein, das letzte Andenken des geliebten Mannes, sein Kind, zu einem ebenso tüchtigen u. braven Menschern heranzuziehen. Nun lebe wohl! Sei recht herzlich gegrüßt Von Deinem früheren Pfarrer Goertz 68



Die Kriegerwitwe - war in den 20iger Jahren d. vorig. Jhrh. sozial tiefstehend (Als Kind habe ich seit ihrem 64. Lebensjahr von meiner Omi Maria deutlich erfahren, dass sie den Verlust des jungen Ehemannes ein Leben lang nie verwunden hat. Sie war „weiß Gott“ tief gläubig; ob sie jedoch geglaubt hat, dass der liebe Gott gewusst hat, es sei so für sie gut – kann ich fast nicht glauben. Nach Roetgen zurückgekehrt ist sie nicht - dort gab es für eine Prokuristin keine Arbeit - sondern hat in der Fremde ihren Weg alleine fortgesetzt, Karriere gemacht und nach 6 Jahren ihr Kind nach Aachen geholt. Mit schier unglaublichem Willen hat sie alleine den Aufstieg geschafft und ihrem Sohn Gymnasium und Studium ermöglicht - die „arme Kriegerwitwe“. Es kam wieder ein Krieg, der zwar ihr Vermögen raubte - mit Weitsicht und Entschlossenheit sorgte sie dafür, dass nicht ihr Einziger genommen wurde. „Gott hat es diesmal anders vorgehabt“: Im III. Reich gab es ein Gesetz, welches bis Mitte 1944 angewandt wurde: Einzige Söhne von Gefallenen des I. Weltkrieges wurden nicht an die Front entsandt. Deshalb wurde Walter Küsgens nicht mit seiner Division nach Stalingrad geschickt, sondern zur Fortsetzung seines Medizinstudiums. Einen Sohn hatte er allerdings schon gezeugt…VKs .)



28.05.1918 Feldpost



3 Seiten



Kleinformat



Absender: Lt. der Res. Frickhofen Inf. Reg. 423*



II. Batl.



*si. Marmortafel



im Felde, den 28. Mai 1918 Sehr geehrte Frau Küsgens! Nachdem ich nunmehr aus einem Zeitungsabschnitt, der mir von einem bekannten Aachener Herrn zugesandt wurde, die bestimmte Nachricht habe, daß Ihr Herr Gemahl den Heldentod fürs Vaterland erlitten hat, gestatten Sie mir, als guter Freund Ihres Mannes, Ihnen mein herzlichstes, tief empfundenes Beileid auszusprechen. Ich bin mit Ihrem Mann bis zu seiner Versetzung vom Regt. in einer Kompagnie gewesen, wir waren gute Freunde und schrieben uns bis in die allerletzte Zeit. Bei allen unseren Offizieren unseres Regiments stand Ihr Mann in hohem Ansehen, alle empfanden seinen Tod schmerzlich. Ihr Schmerz und der Eltern Schmerz, die schon einen Sohn im Kriege verloren haben, ist groß, doch fassen Sie sich und trösten sie sich mit vielen, die das gleiche Schicksal erdulden. Ergeben Sie sich in Gottes Willen, wie auch Ihr Mann, dessen Gottesfurcht ich kannte, gottergeben gestorben ist. Im Himmel gibt’s ein Wiedersehen. Indem ich Ihnen und den Eltern Ihres Mannes nochmals meine herzliche Anteilnahme zum Ausdruck bringe, bin ich Ihr sehr ergebener Frickhofen Leutnant d.R. II. Batl.Inf.Reg. 203
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11.09.1918 6 Seiten Kleinformat



Absender: Feldw.Lt. F. Schmidt



im 7. Garde-Infanterie-Regiment



10. Kompagnie



(* er war höchstens noch 2 Monate im Felde = 11. Nov. 1918 Waffenruhe im Westen)



Sehr geehrter Frau Küsgens! im Felde, den 11. September 1918 * Endlich komme ich dazu, Ihren Brief zu beantworten. Leider war mir dieses nicht eher möglich, da ich im Mai in Urlaub fahren musste, um meine zu Typhus erkrankte Frau in ein Lazarett zu schaffen und meine Kinder in fremde Pflege zu geben. Es war also ein schlechter Urlaub für mich. Gott sei Dank hat meine Frau die Krankheit überstanden, so dass jetzt zu Hause wieder alles in Ordnung ist. Als ich aus dem Urlaub zurückkam, war das Regiment bereits wieder an der Somme eingesetzt. Von den dortigen Kämpfen werden sie ja auch wohl gelesen haben.Diese Kampfperiode dauerte für uns bis zum 28. August d.J. .Nachdem wir abgelöst waren, wurde ich sofort zum 7. Garde-Infanterie-Regiment zur 10. Komp versetzt und bin jetzt endlich an Ort und Stelle. Aus diesen Gründen konnte ich Ihnen nicht eher Antwort zukommen lassen. Nun aber zur Sache. Sie wollen also zunächst wissen, wie es kam, dass Ihr Mann vorn über fiel. Im allgemeinen wird ja bei einem Angriff sprungweise vorgegangen. Da wir an diesem Tage zunächst fast gar nicht Widerstand bekamen, so blieb unsere Bewegung dauernd im Fluß bis zu dem Ort Festoubert. Dort bekamen wir das erste feindliche, ernsthafte Feuer, das leider Ihren Herrn Gemahl auch gleich noch während seiner Vorwärtsbewegung traf. Die Stimmung Ihres Mannes am Vorabend war noch ausgezeichnet. Wir spielten einige Stunden Skat und trennten uns dann in denkbar bester Laune. (Anm.: Vor einem Angriff wurde nach Möglichkeit Alkohol ausgegeben!)



Jedoch sagte er mir: „Sollte mir etwas passieren, dann wissen sie ja die Adresse meiner Frau!“ Ich schalt ihn noch etwas über seine Worte, da ich von Kameraden derartiges schon öfters hörte. Spaßhalber sagte ich ihm, dass bei uns ohne Arzt doch gar nichts zu machen wäre. Hierauf trennten wir uns lachend. Ich glaube nicht, dass er eine Ahnung in diesem Moment gehabt hat. Anders war es bei seinem Nachfolger, den leider jetzt an den Kämpfen der Somme das gleiche Schicksal erreichte. (War es Leutnant Starke, auch Reg. 203, dieselbe 4. Kompagnie; er war am 18.07.18 schon gefallen s.o. .) Diesem Herrn habe ich es deutlich auf Grund seines Betragens am Vortage angesehen, dass ihm etwas passieren würde. Selbstverständlich habe ich ihm nichts davon gesagt. Er war auch ein verheirateter Offizier aus Frankfurt a/M und daher wird die Trauer bei seinen Angehörigen auch schrecklich gewesen sein. Dieser schreckliche Krieg hat eben schon furchtbares Unglück herbeigeführt. Die Stelle, an der Ihr Mann gefallen ist, ist noch in der Hand der Engländer. Ob Ihr Mann für Sie noch einen Brief in der Tasche hatte, vermag ich nicht mehr genau anzugeben. Soweit ich mich erinnere, hat er aber am Tage vorher geschrieben. Es kann sich also die Aussage des Gefr. Barth bestätigen. Der Sturm, den das Regiment damals zu machen hatte, war uns Offizieren etwa 5 Tage vorher schon bekannt. Es war an diesem das ganze Regiment beteiligt. Für den mir übersandten Totenzettel danke ich Ihnen recht herzlich. Ich möchte Sie noch um einen für Herrn Leutnant Rehm und einen für Feldwebel Scheffels bitten. Sie könnten ja dann so freundliche sein und sie an meine Adresse senden, Für die Weitergabe würde ich dann sofort Sorge tragen. Bis jetzt war mir der allmächtige Gott noch immer gnädig und beschützte mich. Hoffentlich tut er es bei dem jetzigen Regiment auch. Möge er Sie auch fernerhin beschützen und Sie in Ihrem Schmerz trösten. Zu weiteren Auskünften bereit, grüßt Sie herzlich F. Schmidt, Feldw.Lt.
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oben links: Hubert Küsgens



oben rechts: Maria, Walter, Gertrud, (die beiden ältesten Enkel, damals) u. Lisa Krott



unten: Hubert und Anna Küsgens, geb Badong (Josephs Eltern)
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Beim Fotografieren fiel mir wieder ein: Diesen Offiziersdegen von Joseph Küsgens hat sein Sohn Walter getragen, als er 1943 Fahnenjunker wurde. Obwohl Antinazi, nahm er ein Gesetz für sich in Anspruch, wonach Söhne Offiziersdegen vom Vater aus dem I. Weltkrieg tragen durften)
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EPILOG Joseph Küsgens ist am 9. April 1918 in den bombendurchwühlten Feldern Nordfrankreichs verschwunden - wie Millionen Soldaten vieler Nationen - ohne eine Spur zu hinterlassen. Ob er in einem der genannten "Sammelgräber" seine letzte Ruhe gefunden hat? Wir waren dort; nirgends ist ein Hinweis auf ihn. Bleiben die soldatischen Insignien und die Marmortafel als letzte Erinnerungsstücke. (Heute erscheinen vielfach Bücher von Kindern oder Enkeln der Zeitzeugen deutscher Geschichte des 20. Jahrhunderts.) Spuren bleiben auch in unseren Herzen; ich wollte mit dieser Arbeit die Spur von Joseph Küsgens nachzeichnen und erhalten, damit sie nicht dem Nichts anheimfällt.



Dank Kein Buch ist das Werk eines Einzelnen. Vor zwei Jahren konnte ich erst beginnen, weil mir Tante Änna Marte, geb. Reimer, selbst „Kriegsjahrgang“ 1917 wie mein Vater Walter, unermüdlich und mit großem Interesse half, die Handschriften zu entziffern. Große Geduld beim ständigen Korrekturlesen der Reinschriften zeigte meine Frau Uta; bei Layout und graphischer Gestaltung beriet mich Eva Thiery. In ausgiebigen Diskussionen während unserer gemeinsamen Waldläufe vertiefte Arne Esser mein Wissen und Beurteilen von Kriegsgeschehnissen.



Volker Küsgens (ältester Enkel – 60 J.) Untermaubach – Kreuzau 22.07.2005
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2018-19 tuition and fees - St. Angela Merici School 

600(1). Fees (Cargos Adicionales): Student Registration Fee (Inscripción) $ 100(2) ... Tuition is billed over 10 months
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Angela Alternativlos - Hgcn.de 

Linke-Chefin Gesine LÃ¶tzsch http://www.focus.de/politik/deutschland/linkspartei-sehnsucht-nach-kommunismus-in- · deutschland_aid_590451.html. Sie hat uns alles gegeben: http://www.youtube.com/watch?v=OPNin0-dLVE. Das Partei - Lied hier als Mickey-Mo










 


[image: alt]





Angela Merkel 

Angela Merkel. Marion the Librarian. January 16, 2016 10:35 AM. Dear Mrs Hudes,. Please forward this to the attention of the German Ambassador who is ...
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Angela Bulloch - Parkett Art 

einer Schnellstrasse stehen sieht, wÃ¤hrend der Ver- kehr vorbeistrÃ¶mt. Hinter seinem standhaften Aus- harren scheint sich eine Art stumme Panik zu verber-.
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Angela Alternativlos - Hgcn.de 

Man muss wohl Rentner sein, sorry emeritiert sein um mutig zu werden: â€žDer emeritierte Germanistik-Professor Horst-Dieter Schlosser kritisierte den Ausdruck ... solch nette Kinderlieder wie â€žDie Partei, die Partei hat immer rechtâ€œ gesungen hat.
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Angela Bulloch - Parkett Art 

seems to mask a kind of silent panic. Whether lost or abandoned, it's transfixed by fear. In concert, or contrast, with these works, I think of the group of men sitting ...
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CERTIFICADODE ESTUDIOS ANGELA DIAZ 
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Angela Roa Vergara cv 

A Angela Paz Roa Vergara. Edad: 23 años. Fecha de nacimiento: 13/02/1989. Nacionalidad: Chilena. Rut: 17.029.011-9. Dire
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ST.ACOSTA ESPAÑA ANGELA MARCELA Jefe 

21 jul. 2016 - ... de lo contencioso, se fija el presente AVISO en la cartelera del establecimiento de sanidad militar d
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ST.ACOSTA ESPAÑA ANGELA MARCELA Jefe 

4 oct. 2018 - EL ESTABLECIMIENTO DE SANIDAD MILITAR 734498511482 en cumplimiento al artículo 35 del decreto. 1796 del 20
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La Senora Angela Contreras Nava 

La senora Angela Contreras Nava Nacio el dia May 30, 1960 en Santa. Cruz Guerrero. Partio de ... Que Dios la resiva en s
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ST 190 ST 190 - Domyos 

ST 190. Keep these instructions. Notice à conserver. Conservar instrucciones. Bitte bewahren Sie diese Hinweise auf. Ist
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Subteniente ACOSTA ESPAÑA ANGELA MARCELA 

Artículos 08 y 35 del Decreto 1796 de septiembre 14 de 2000. Para dar cumplimiento a lo preceptuado en los Artículos del
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ST.ACOSTA ESPAÑA ANGELA MARCELA Jefe 

1 jul. 2016 - procedimiento por lo tanto se dará aplicación al artículo 35 del decreto 1796 de 2000, al personal que se
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ST.ACOSTA ESPAÑA ANGELA MARCELA Jefe 

13 sept. 2016 - Reservista PERDOMO ARCINIEGAS KEVIN FABIAN identificado con la Cédula de. Ciudadanía Nº 1070618996, para
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ST 290 ST 290 - Domyos 

Înainte de utilizare, vă rugăm să citiţi cu atenţie modul de ..... 140. 136. 132. 128. 124. 140. 136. 129. 133. 126. 122
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ST.ACOSTA ESPAÑA ANGELA MARCELA Jefe 

13 sept. 2016 - administrativo y dándole alcance al parágrafo 2° del artículo 69 de la Ley 1437 de 2011. Procede a reali
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ST.ACOSTA ESPAÑA ANGELA MARCELA Jefe 

9 oct. 2017 - 14 de 2000. Para dar cumplimiento a lo dispuesto en los artículos 68 y 69 del código de procedimiento admi
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Subteniente ACOSTA ESPAÑA ANGELA MARCELA 

2000. Para dar cumplimiento a lo preceptuado en los Artículos del precipitado Decreto, se fija el presente Edicto, en lu










 


[image: alt]





Subteniente ACOSTA ESPAÑA ANGELA MARCELA Jefe 

Al señor Reservista ORJUELA RODRIGUEZ CRISTIAN identificado con la Cédula de. Ciudadanía Nº 1069750515, para continuidad
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Subteniente ACOSTA ESPAÃ‘A ANGELA MARCELA Jefe 

Al seÃ±or Reservista TOCARA ORLANDO MAURICIO identificado con la CÃ©dula de. CiudadanÃa NÂº 5.909.155, para continuidad
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Wahlen in Deutschland: Angela Merkel zum Vierten 

19.09.2017 - von Christian Lindner wohl die gÃ¤ngigste â€“ und tendenziell wirtschaftsfreundlichere â€“ Alternative. Apropos Wirtschaft: Eine wesentliche ...
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ST AAR ™ 

Las pruebas STAAR muestran si un estudiante ha dominado los conocimientos específicos de una materia en un grado escolar
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St Ignatius 

23 mar. 2017 - Mr Andrew Lappage. LA. 31/05/17 √. Ap con. Antoinette Doyle. Parent ... 31/05/17 Ap con. √. Mr John Donne
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